Bierteljähriger Abonnementépr. in Breslau 12/5 Thlr., Wocden-Abonnem. 5 Sgr., 
außerhalb pro Quartal incl, Porto 218 Tolr. — Inſertionsgebühr für den Raum 


einer ſechstheiligen Zeile in Petitſchrift 2 Sgr., Neclame 5 Sgr. 


Wr. 529. Morgen ⸗ Ausgabe. 


Gladſtone's Abſagebrief von Rom. 

Der neue Aufſatz, welchen Herr Gladſtone unter der Ueberſchrift 
„the Vatican Decrets in their bearing on Civil Allegiance“ 
ſo eben veröffentlicht hat und welcher, wie wir eine frühere Angabe 
berichtigend bemerken, nur als Broſchüre, nicht aber zugleich in der 
neuen Nummer der „Contemporary Review“ erſchienen iſt, greift ſo 
tief in die Gegenſätze zwiſchen Staat und Kirche, welche Deutſchland 
gegenwärtig im Innerſten bewegen, ein, daß wir uns verpflichtet 
fühlen, unſere Leſer damit ſo bekannt wie nur möglich zu machen. 
Wir beeilen uns daher, wenigſtens einige von den Hauptſtellen dieſer 
in vieler Beziehung höchſt denkwürdigen Schrift, nach den von der 
„K. Z.“ gebrachten Mittheilungen, hier folgen zu laſſen. 

In der Einleitung erinnert der Verfaſſer namentlich an die „Wuth“, 
mit welcher ein großer Theil der iriſchen Preſſe ſeine früher veröffentlichten 
Bemerkungen über die vatikaniſche Kirche aufgenommen habe, Dieſelben, To 
behauptet Herr Gladſtone beharrlich auch jetzt noch, waren durchaus nicht an⸗ 

reifenver, ſondern lediglich vertheidigender Natur. Statt daß die 
Borkämpier des Papſtes, — ſo meint er, — ein Recht hätten der 
Welt Vorſtellungen zu machen, habe im Gegentheil die Welt 
11 1 Recht, von dem Papſte und ſeinen Anhängern Rechenſchaft 
u fordern. a 
f Indem er zugibt, daß ſeine ſo ſtark angefochtenen Behauptungen einer 
breiten und tiefen Begründung bedürfen, bemerkt er: „Die erſte Frage, 
welche meine Gegner auf werfen, iſt die: find fie ihrem weſentlichen Inhalt 
nach wahr? Aber ſelbſt ihre Wahrheit könnte nicht genügen, um ihre Ver⸗ 
öffentlihung zeitgemäß erſcheinen zu laſſen. Die zweite Frage lautet: find 
fie zu irgend einem praktiſchen Zwecke weſentlich? Und als dritte, wenn auch 
untergeordnete Frage, welche ſich Laß den Verfaſſer bezieht, meint man: war 
es angemeſſen, daß gerade dieſer Verfaſſer fie vorbrachte? In Beantwortung 
diefer Frage hebt Gladſtone hervor, daß er keinen Angriff gegen die Katho⸗ 
liken überhaupt richte, und daß er vor allen Dingen ſich ſowohl von religiö- 
fer Bigotterie wie von theologiſchem Streite fern halten wolle. Mit der 
Theologie habe er nichts zu thun, ſoweit fie nicht in ſtaatliche Angelegenhei⸗ 
ten bineingreife. Da aber die römiſche Theologie ſich in das weltliche 
Gebiet eindränge, fo ſei es nicht anders möglich, als daß fie oft der 
Gegenſtand politiſcher Erörterung werde. „Warum ſpielte die Theologie eine 
fo große Rolle in den Parlamentsdebatten über die Katholiken Emancipation? 
Gewiß nicht, weil unſere Staatsmänner und Redner vor 50 Jahren in einer 
abſtracten Liebe zu ſolchen Streitigkeiten befangen waren, ſondern weil die 
Anſicht vorherrſchte, daß der römiſche Papſt auf den der bürgerlichen Be⸗ 
hörde angehörenden Grund und Boden eingedrungen ſei und Fragen, die in 
die ſtaatliche Sphäre fallen, kraft geiſtlichen Vorrechts zu enlſcheiden bean⸗ 
ſpruche. Dieſe Thatſache, wenn es eine ſolche iſt, und nicht die Wahrheit 
oder Falſchheit, die Vernünftigkeit oder Unvernünftigkeit irgend eines rein 
religiöſen Glaubensartikels it die ganze und einzige Urſache des 
Unheils. Auf dieſe Thatſache, und auf ſie allein, beziehen ſich meine Aus⸗ 
drücke; ohne dieſelbe wäre es weder meine Pflicht noch mein Wunſch geweſen, 
ſolche Sprache zu führen.. .. Das Rom des Mittelalters beanſpruchte eine 
allgemeine Weltherrſchaft; die neue Kirche Roms hat nichts aufgegeben, 
nichts zurückgezogen.“ Aber das ſei nicht das Schlimmſte. Die nationalen 
Kirchen des Mittelalters ſetzten jenen empörenden Anſprüchen einen lebhaften, 
kräftigen und ununterbrochenen Widerſtand entgegen; jetzt aber ſei aller 
Widerſtand durch die Decrete des vatikaniſchen Concils ausgetreten. 
ö Der Verfaſſer ſtellt nun nochmals in genauer Form die vier urſprüng⸗ 
lichen 8 auf, für welche er hier den ausführlichen Beweis bei⸗ 
en will: 

I) Rom bat an die Stelle des ſtolzen Ruhms des semper eadem eine 

Pol iu der Gewalt und des laubenswechſels geſett. R 

2) Es hatte alle roſtigen Waffen, von denen man gern 

daß es ſie bei Seite gelegt, neu auſpolirt und von Neuem ge 
ii ar fann on ® Rom e ee auf ſeine ſittliche und 

geiſtige Freiheit zu verzichten und ſeine ſtaats bürgerliche T Pfli 

dem Eumänten eines Andern zu überliefern. Ane e e en 

4) Rom hat gleicherweiſe den modernen Gedanken und die alte Geſchichte 
von ſich geſtoßen. 

Den erſten und vierten Satz fertigt Gladſtone ziemlich kurz ab, weil beide 
mehr in das Gebiet der Theologie gebören. Sie beziehen ſich gleichfalls auf 
den Umſchwung in der römiſch⸗katholiſchen Literatur mit Bezug auf die An⸗ 
ſprüche des Papſtthums. Daß Rom eine Politik der Gewalt verfolgt, wird 
aus dem Decret von der unbefleckten Empfängniß und den Deereten des 
vaticaniſchen Concils nachgewieſen, welche die geſchichtliche, die 1 
liche und die gemäßigte Schule vernichten möchten. Um ferner zu beweiſen, 
daß Rom die roftigen Waffen neu aufpolirt habe, führt Gladſtone Stellen 
aus den Eneyklen Gregors XVI. und des jetzigen Papſtes an, die eine aus 
dem Jahre 1831, die andere aus dem Jahre 1864. Fr citirt 18 Sätze aus 
dem Syllabus und fügt hinzu: „Bei flüchligem Durchleſen möchte es ſcheinen, 
daß hier weder Lebens⸗ Leibes, Freiheits⸗ oder Beſitzesſtrafen über ungehor⸗ 
ſame Mitglieder der chriſtlichen Kirche verhängt, noch der Anſpruch aufrecht erhalten 
wird, Herrſcher abzuſetzen und Unterthanen ihrer Treue zu entbinden. Die 
ausdrückliche Erwähnung findet ſich zwar nicht; aber im Weſen des Syllabus 
ſind ſie einbegriffen. Denn es iſt bekannt, daß jene Beſtimmungen von Rom, 

D. i. von Päpſten und päpſtlichen Concilien erklärt und decretirt worden 
Ju, und die Verdammungen des Syllabus richten lich gegen alle, die da 
ehaupten, daß Päpſte und öeumeniſche Concilien die Grenzen ihrer Macht 
überſchritten oder die Rechte der Fürſten uſurpirt hätten. Welcher Art ihre 
M inungen und Decrete über Verfolgungen geweſen, brauche ich wohl nicht 
anzuführen; und das Recht der Anwendung phyſiſcher Gewalt wird anch im 

Syllabus unverhüllt beanſprucht. a 

Zu dem dritten Satz übergehend, bemerkt Gladſtone, daß das vaticaniſche 
Eoncil die Schale der Langmuth durch die . des Papſtes 
zum 50 9 05 brachte. „Der berühmteſte und gelehrteſte Theologe der 
römiſchen Kirche, Dr. b. Döllinger, lange Zeit der vorderſte Vörkämpfer der 
Kirche, verweigerte ſeine Unterwerfung und 1 es vor, die höchſte Strafe 
der Excommunication auf ſich zu nehmen. Die ſehr Wenigen, welche anders⸗ 

wo lich ſpreche nicht von der Schweiz) in gleicher Weiſe litten, verdienen eine 

im Verhältniß zu ihrer geringen Zahl ſich ſteigernde Bewunderung. Es 

ſcheint, als wolle Deutſchland, wo Luther die gewaltige Trompete blies, 

welche noch jetzt durch das Land widerhallt, feine Ueberlegenheit auf dem 

Gebiete des Gewiſſens behaupten und noch immer die centuria praerogativa 

in den großen Comitien der Welt vorſtellen.“ Ohne die Mitglieder der römi⸗ 

ſchen Kirche ſammt und ſonders für die Neuerungen verantwortlich zu machen, 
bittet Gladſtone diejenigen unter ihnen, die ſeine Landsleute ſind, „ſich in 
die Lage zurückzuverſetzen, welche fie nach der durch den Mund und die That 
des Parlaments abgegebenen Erklärung dieſer Nation vor 45 Jahren inne 
batten. Würdenträger der katholiſchen Kirche brachten ſelbſt Beweiſe genug 
bei, als ſie für die Katholiken gleiche Rechte cen wie für alle anderen 

Engländer. Viele Auskunft dieſer Art wurde zur Benachrichtigung für das 

Parlament und das Land geſammelt. Auch wurden Maßregeln ergriffen, 

um von den höchſten katholiſchen Behörden dieſes Landes zu erſahren, wie 

ſich die Katholiken zu einigen der weiteſtbekannten Anmaßungen der Päpſte 
verhielten. Machte der Papſt u 0 auf weltliche Gerichtsbarkeit? Er⸗ 
kannte er ſich noch das Recht zu, Könige abzuſetzen, Unterthanen ihrer Treue 

u entbinden und ſie zur Empörung anzuitiften? Kann man Ketzern Treue 

chuldig fein? Lehrt die Kirche noch die Doctrinen der Verfolgung? Viele 

ntworten gingen 5 welche nachwieſen, daß dieſe Lehren ganz und gar 

veraltet und in der That nur ein Popanz ſeien.“ 5 

Aber man fühlte unzweifelhaft, daß etwas mehr als der Verzicht auf dieſe 
beſonderen Meinungen zur Sicherung der vollen bürgerlichen Rechte der Ka⸗ 
holiken nöthig war. Wegen ihrer perſönlichen Loyalität brauchte ein zu 
edelmüthiger und 15 Auslegung geneigter Staat nicht beſorgt zu ſein; 
h egenſtand von Befürchtungen konnten nur etwaige Anforderungen von außen 
a ſein. Es war bon der Vernunft geboten, daß England wiſſen wollte, 

bert nur was der Papſt ſelbſt thun würde, ſondern wozu die Katholiken nach 
r Veifaſſung ihrer Kirche verbunden waren und wie weit ſolche Anforde⸗ 


. 


Beolaubt hatte, 
chwungen. 


rungen ihre Bürgerpflicht berühren konnten. Die Theorie, die jedes menſch⸗ 


liche Weſen in geiſtigen und weltlichen Dingen vor die Füße des Papites 
warf, war kein Spiegelbild, keine bloße Stubentheorie geweſen. Geiſtige 
Arbeit, wie ſie niemals in der politiſchen Geſchichte der Welt in höherem 
Maße angewandt worden war, war ſeit Jahrhunderten dem einzigen Zwecke 
dienſtbar gemacht worden, die Theorie innerhalb der Chriſtenheit in die 
Praxis zu überſetzen; hatte im Weſten einer unmöglichen Aufgabe einen 
theilweiſen Erfolg errungen und hatte im Oſten die trotzige Unabhängigkeit 
der Kirche mit jener roͤmiſchen Eroberung Konſtantinopels beſtraft, welche 
thatſächlich den Fall des Oſtreiches und die Feſtſetzung der Türken in Europa 
vorbereitete. Worauf es in Wahrheit ankam, war alſo nicht, ob der päpſt⸗ 
liche Stuhl dieſe oder jene einzelne Gewalt, ſondern ob er eine Gewalt be⸗ 
anſpruchte, die ſie alle einſchloß, und ob dieſer Anſpruch von den Autoritäten 
der römiſchen Kirche ſo weit bekräftigt war, daß innerhalb ihres Gebietes 
kein Punkt mehr übrig blieb, von dem aus dieſem Anſpruch der Krieg ge⸗ 
macht werden konnte. Beanſpruchte der Papſt damals die Unfehlbarkeit? 
Oder beanſpruchte er, ohne oder mit Unfehlbarkeit (und letzteren Falls um 
ſo ſchlimmer), einen völligen Gehorſam von ſeiner Heerde? Und wenn dieſe 


Anſprüche, einer von ihnen oder beide, in feiner Kirche durch eine Autorität 3 


bekräftigt, die ſelbſt das am wenigſten päpſtlich geſinnte Kirchenmitglied für 
ſein Gewiſſen als bindend anerkennen mußte? Die beiden erſten dieſer Fra⸗ 
gen deckt die dritte, und das war gut; denn es gab für ſie keine zufrieden⸗ 
ſtellende Antwort. Die Päpſte hatten mit verhältnißmäßig geringer Unter: 
brechung ſeit faſt tauſend Jahren ihren Anſpruch auf Unfehlbarkeit in Bezug 
auf das Dogma aufrecht erhalten und hatten in demſelben Zeitabſchnitte, 
unter vielen oft genug jenen anderen Anſpruch, der theoretiſch kleiner, prak⸗ 
tiſch aber größer iſt, erhoben und niemals fallen laſſen: ihren Anſpruch auf 
einen thatſächlich unbeſchränkten Gehorſam Seitens der getauften Mitglieder 
der Kirche. Für die dritte Frage war es glücklicher Weiſe thunlicher, eine 
befriedigende Antwort vorzuſchreiben. Es war wohl bekannt, daß die große 
gallicaniſche Kirche in den Tagen ihres Ruhmes und der Macht ihres Geiſtes 
die päpſtliche Unfehlbarkeit nicht nur nicht zugelaſſen, ſondern geläugnet und 
erklärt batte, daß die lokalen Geſetze und Gewohnheiten der Kirche durch den 
Willen des Papſtes nicht beſeitigt werden könnten. Ja, noch mehr, man 
nahm an, daß in der Hauptſache dieſe Meinungen bis zum Schluſſe des 
letzten Jahrhunderts die herrſchenden der Kirche dieſſeit der Alpen in Bezug 
auf ihr Verhältniß mit Rom geweſen wären. Das Coneil von Conſtanz 
batte mit Wort und That behauptet, daß das Wort des Papſtes und der 
Papſt ſelber dem Urtheile der verſammelten Vertreter der chriſtlichen Welt 
unterworfen wären. Und das Concil von Trient hatte, trotz des Ueberwie⸗ 
gens italieniſcher und römiſcher Einflüſſe, beide Sätze wenn nicht geläugnet, 
ſo doch auch nicht bekräftigt. 

Herr Gladſtone zieht dann das beruhigende Zeugniß des Biſchoſs Doyle 
vor dem Ausſchuſſe des Hauſes der Lords im Jahre 1825 an: 
horſam gegen das Geſetz und die Unterthanentreue, die wir dem Souverän 
ſchulden, ſind vollſtändig, voll und vollkommen.“ Die Treue gegen den 
König und die gegen den Staat waren nach ſeiner Anſicht ſo beſtimmte Be⸗ 
griffe, als nur denkbar war. Verſchiedene Anführungen anderer Autoritäten 
wurden gemacht und das Ergebniß war: Die päpſtliche Unfehlbar⸗ 
keit würde feierlich als ein Gegenſtand erklärt, worüber 
Pepe auf e denken konnte, wie es ihm gefiel; der Anſpruch des 
Papſtes auf Gehorſam wurde genau und eng umgrenzt; es wurde ausdrück⸗ 


Ipeuc auf den Gehorſam Seitens feiner geiſtlichen Unterthanen iſt gleicher 


Heeren widerhaarige Könige, ſondern nur durch Interdiete und ihre Folgen. 
So litt England unter Johann, Frankreich unter Philipp Auguſt, Leon 
unter Alphons dem Edlen, und jedes Land der Reihe nach. Aber man 
kann den Schluß ziehen, daß die, ſo geiſtliche Mittel zu ſolchem Zwecke an⸗ 
wandten, weltlicher Mittel ſich nur darum nicht bedienten, weil ſie dieſe 
nicht batten. Eine Religionsgeſellſchaft, welche Salven geiftliher Cenſuren 
abſchließt, um die Erfüllung bürgerlicher Pflichten zu verhindern, begeht 
allen Unfug, den ſie begehen kann und drängt dem Staate die Frage auf, 
ob fie des Schutzes der bürgerlichen Geſetze noch weiter würdig it. 

Will man ſchließlich ſagen, daß die a A ERITN nur Sachen 
des Glaubens und der Moral betrifft? Nur Sachen der Moral! Will 
eine der römiſchen Schriften uns gütigſt mit den Richtungen und Seiten 
bekannt machen, welche nicht in das Gebiet der Moral fallen? Da ſie es 
uns nicht ſagen, müſſen wir uns anderweit umſehen. Nachdem Herr Glad⸗ 
ſtone die hierauf bezü lichen Lehren der gegenwärtigen Kirche geprüft, kommt 
er zu dem Schluſſe: Es iſt alſo die oberſte Leitung über uns in Bezug auf 
unſere geſammte Pflicht, die der Papſt als ihm gebührend erklärt, „mit Zu⸗ 
. des heiligen Concils“, und dieſe Erklärung giebt er nicht als eine 
müßige Schulmeinung ab, ſondern als eine, „die von ſämmtlichen Gläubigen 
zu glauben und zu beobachten iſt.“ h 

Elwas Weitergehendes als der Anſpruch auf Unſehlbarleit iſt in dem 
Decrete enthalten, und das iſt der Anſpruch auf unbedingten und 
vollſtändigen Gehorſam gegen das 3 Niemand darf 
über die Urtheile des Papſtes urtheilen, alle Menſchen müſſen denſelben ge⸗ 
horchen, und von dieſer Regel darf Niemand abweichen, außer auf Gefahr 
17 8 ewigen Heils. Das dritte Capitel der dogmatiſchen Conſtitution, das 
über den allgemeinen Gehorſam, iſt ein gewaltiger Nebenbuhler des vierten, 
über die Unfehlbarkeit. „In der That ſcheint es für einen Beobachter von 
außen, dem andern die Würde zu laſſen, ſich jelbit aber die Strenge und 
Wirkſamkeit vorzubehalten. Das dritte Capitel iſt der merovingiſche Monarch, 
das vierte der carolingiſche Hausmeier. Das dritte hat einen ehrfurcht⸗ 
gebietenden Glanz, das vierte einen eiſernen Griff.“ Auch beſchränkt ſich 
der Anſpruch auf Unfehlbarkeit auf die privaten Kreiſe nicht, er greift gleicher 
Weiſe auch den Staat an. Man kann, meint Herr Gladſtone, auf dieſen 
Punkt nicht zu viel Aufmerlſamkeit richten. „Es iſt die wahre Wurzel und 
der Kern der Sache. Perſönliche Dienſtbarkeit, wie unterwürfig auch immer, 

enügt der jetzt in der lateiniſchen Kirche herrſchenden Partei noch nicht, der 
Staat ſoll auch ein Sclave ſein.“ So, weiſt er nach, ſind in das päpſtliche 
Netz ganze Regierungsſyſteme und alle Beziehungen des bürgerlichen Lebens, 
wie Ehe, Begräbniß, Erziehung, Gefängnißzucht und Armenpflege, hinein» 
gezogen worden. Bis jetzt, fügt Herr Gladſtone hinzu, hat man es noch 
nicht für gerathen gehallen, das Concil formell auf den Syllabus und die 


„Unſer Ge⸗ f 


Expedition: Herrenſfraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Auſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, weſche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
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ſchwerden. Wenn man den Ton dieſer Anklagen und Beſchwerden mit der | 
Sprache der autorifirten und begünſtigten päpſtlichen Preßorgane und der i 
ultramontanen Partei in ganz Europa, die jetzt die einzige legitime Partei 1 
in der lateiniſchen Kirche iſt, vergleicht, ſo kommt man zu dem ſchmerzlichen | 


des weltlichen Thrones des Papſtthums zu verfolgen, ſelbſt wenn es nur au 
der Aſche der Stadt und den bleichenden Gebeinen des Volkes wieder errichte 
werden könnte.“ 2 

Es iſt ſchwer, die Wirkungen ſolch eines Beſtrebens zu ſaſſen oder ſich 
vorzustellen, aber das heutige Beſtehen dieſer Politik, ſelbſt in der bloßen 1 0 
iſt in ſich ſelbſt ein bedrohliches Uebel. Ich ſtehe nicht an zu jagen, daß es 
eine Aufreizung zur allgemeinen Friedensſtörung, eine An⸗ 
zahl ung auf einen europäͤiſchen Krieg iſt. Meiner Meinung nach 
it es nicht nur ſanguiniſch, ſondern beinahe lächerlich, ſich einzubilden, daß 
ſolch ein Projekt möglicherweiſe Erfolg haben könne, aber ſchwerlich kann man 
die Wirkung überſchätzen, die es zur Erweckung und Erhitzung des Streites 
hervorbringen könnte. 

Endlich gelangt Herr Gladſtone zu der perſönlichen Frage, ob, wenn die 
Anklage richtig iſt, er ſelbſt die geeignete Perſon geweſen ſei, um ſie vorzu⸗ 
bringen. Er bittet um Entſchuldigung, wenn ein „egoiſtiſcher Ton“ in der 
Erwiderung gefunden werden ſollte, aber es bedarf keiner Entſchuldigung für 
eine Auseinanderſetzung, die von ſchlagendem Intereſſe für die Nation iſt. 

Sn Gladſtone ſchildert nämlich in ziemlich ausführlicher Weiſe feine ſeit 
30 Jahren ohne Unterbrechung fortgeſetzten Bemühungen, das Verhältniß 
zwiſchen dem Staat und der römiſchen Kirche zu einem freundlichen zu ge⸗ 
ſtalten. Schließlich geſteht er, daß alles umſonſt geweſen. Bis vor Kurzem 5 
glaubte Herr Gladſtone es Andern überlaſſen zu ſollen, die Einzelheiten der \ 
Srage zu behandeln. Er glaubte dieſes, weil bis zum vatieaniſchen Conelle 
die Meinung in der römiſchen Kirche in Bezug auf alle Angelegenheiten 
bürgerlichen Freiheit überall frei war, wo ſie entſchloſſen auftrat. „Aber von 
Juli 1870 an iſt dieſe Sachlage vorüber und das Todesurtheil der conſtitu⸗ 
tionellen Partei iſt unterzeichnet, beſiegelt und verkündigt in aller Form.“ 

„Vor dieſer Zeit hatte ich, obwohl ich mich in Bezug auf die Beſtrebungen 
der großen römiſchen Kirchengemeinſchaft hinreichend bezeichnender Ausdrücke 
bedient hatte, ſeit langen Jahren dennoch die Ueberzeugung gewonnen, daß 5 
es die erſte und a ee Pflicht der engliſchen Geſetzgebung ſei, was immer 
von Rom aus dazu geſagt und gethan werden ſollte, Irland in Bezug auf 
Gewiſſensfreiheit und bürgerliche Gleichſtellung alles zu geben, was nur 
immer die Gerechtigkeit verlangen könnte, um ſich auf dieſe Weiſe vor den 
1 der cipiliſirten Welt zu rechtfertigen. 

18 das Parlament die Kirchenacte von 1869 und die Landacte von 1870 
berathen hatte, blieb in dem großen Umkreis der ſtaatlichen Gleichſtellung nur 
eine wichtige Frage noch zur Entſcheidung übrig — die des höheren Unter⸗ 
richts. Ich nehme an, daß die liberale Mehrheit des Hauſes der Gemeinen 
jo wie die Regierung, welcher anzugebören ich die Ehre hatte, formel die volle 
gehlung dieſes Theiles der Schuld durch die iriſche Univerſttäts⸗Bill vom 

jebruar 1873 anſtrebten. 5 

Die römiſch⸗katholiſchen Prälaten von Irland hielten es indeſſen für zweck. 
mäßig, mit Hülfe des directen Cinfluſſes, den fie über eine gewiſſe Anzahl 
iriſcher Parlamentsmitglieder ausübten, jo wie durch Heranziehung von Unter⸗ 
ſtüzungs⸗Conlingenten aus den Reihen der conferbativen Opposition das Zu⸗ 
ſtandekommen dieſer Maßregel zu vereiteln. Ihre Anſtrengungen wurden 
durch einen vollſtändigen Erfolg gekrönt. Von jener Zeit an fühlte ich, daß 
die Sachlage eine andere geworden war und daß wichtige Punkte erſt durch 
eeignete Auseinanderſetzungen aufgeklärt werden müßten. Die Schuler ann 

rland war bezahlt, eine andere, das ganze Land betreffende Schuld harte 
noch ihrer Erledigung, und das iſt die Pflicht des ge enwärtigen Zeitpunktes. N 

Herr Gladſtone wendet ſich darauf zu der zukünftigen inneren Politik. Es 
frage ſich, ob ſeine jetzigen Bemerkungen einen Widerruf ſeiner früheren An⸗ 
ſichten einſchlöſſen. Gladſtone's Antwort hierauf lautet: „Von alle dem, was 


und auf dem Wege der Gewalt das Lieblingsprojekt der sc a 5 


1 
1 


N 
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die liberale Partei, jei es durch Worte, ſei 2s durch die That, unternommen 
hat, als fie die valle bürgerliche Gleichberechtigung der römishen Katholiken 
zur Thatſache raachte, von alle dem bedaure ich nichts und widerrufe ich 
nichts.“ Es it ohne Zweifel, jagt er, ein politiſches Unglück, daß die römi⸗ 
5 Kirche an Verbreitung und Einfluß bei den böheren Klaſſen ſeit den 
etzten dreißig Jahren beſtändig zugenommen hat. Dann fährt er fort: „Die 
roſelytenmacherei hatte, wie zu erwarten war, hauptſächlich unter den Frauen 
rſolg, aber auch die Anzahl der männlichen Bekehrten, oder vielmehr Einge⸗ 
fangenen, wie ich mich wohl beſſer ausdrücke, war nicht unbeträchtlich. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß im Charakter dieſer Abtrünnigen ein ſtarker 
moraliſcher und ſocialer Zwieſpalt vorhanden fein mußte. Die Größe dieſes 
Riſſes wechſelte je nach dem individuellen Charakter der einzelnen Perſönlich⸗ 
keiten. Gewöhnlich aber war er ein ſehr weiter. Nur zu oft wird die ganze 
Geſinnung des Neophyten durch die charakteriſtiſch gewordenen Worte gekenn⸗ 
zeichnet: „Vor Allem Katholik und erſt in zweiter Linie Engländer“, Worte, 
welche eigentlich nur eine allgemein gültige Wahrheit ausſprechen, denn jeder 
Chriſt ſoll ſuchen, in ſeinem innerſten Herzen die Religion ſelbſt höher als 
ſein Vaterland zu ſchätzen. Der Wahrheit gerade entgegengeſetzt iſt aber der 
Sinn, wie er dieſem Ausſpruch mit der Zeit beigelegt worden iſt. Wie wir 
dieſen Ausſpruch jetzt auffaſſen, beabſichtigt der Convertit im Falle eines Con⸗ 
flicts zwiſchen Königin und Papſt dem letzteren zu folgen und die Königin 
ihrem Schickſal zu überlaſſen, ein Verluſt, den die Königen freilich nicht allzu 
ſehr zu bedauern haben würde.“ 
Der Führer der liberalen Partei beſchließt ſeine Broſchüre mit folgenden 
Worten: „Ich kann nicht länger jene Anſicht aufrechterhalten, der ich vor 
1870 huldigte, als ich ſagte: Es giebt nichts unter dem, was ein römiſcher 


Katholik glauben muß, was es raͤthlich erſcheinen laſſen könnte, ihm nicht 
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indeſſen meine bisherigen Aeußerungen es mir zur 
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den vollen Genuß der bürgerlichen Rechte zu gewähren, denn wie wahn⸗ 


ſinnig auch immer die Anſprüche der Hierarchie dieſer Kirche ſein mögen, die 


Kirche verlangt von einem latholiſchen Untertban nichts mit zwingender Noth⸗ 
wendigkeit, was mit ſeiner bürgerlichen Pflicht unvereinbar wäre. Dieſer 
Standpunkt iſt mir, weniſtens für den Augenblick, unter den 
he weggenommen. Was alſo muß von jetzt ab das Ziel unſerer 
Politik ſein? Zuerſt und vor Allem erlauben Sie mir, zu bemerken, 
daß ich jene langſam und ruhig aufgebaute ſtaatliche Gleichberechtigung, 
welche es zuläßt, daß Männer von jedem Glaubensbekenntniß unter uns im 

arlamente ſitzen, ſonder Zweifel noch Bedenken für einen den weſentlichſten 

rundſtein unſerer beſtehenden Verfaſſung erachte. Meine eigenen Anſich⸗ 
ten über die Zukunft find von wenig ſchwerwiegender Bedeutung. Wenn 
e i Pflicht machen, dieſelben 
auszuſprechen. jo kann ich dies mit dem einen Satze: Meiner Meinung nach 
wird die Zunkunft genau daſſelbe Gepräge wie die Vergangenheit zeigen. 
So weit irgend etwas von mir abhängt, ſo wenig dies auch ſein mag, werde 
ich mich von dieſer Anſicht in Zukunft wie bisher leiten laſſen und die Regel 
befolgen, das gleiche bürgerliche Recht unabhängig von religiöſen Verſchieden⸗ 
heiten walten zu laſſen. Ich glaube in der That behaupten zu dürfen, daß 
ich den letzten Beweis von dieſer meiner Geſinnung gab, als ich, höheren 
Rückſichten nachgebend, im Parlamente als Minifter ſeit 1870 es duldete, 
daß die kirchliche Titelacte zurückgenommen wurde. Und dies nicht allein 
deshalb, weil wir nicht annehmen können, daß der Zeitpunkt einer gründlichen 
Abwägung und Verdauung der Conſequenzen jener revolutionären Maß⸗ 
nahmen vom Jahre 1870 durch alle begabteren Katholiken ſchon gekommen 
ſei. Auch nicht allein deshalb, weil ein jo großer Bruchtheil vollſtändig 
unfähig iſt, ſich ein perſönliches Urtheil über den Fall zu bilden. Ganz 
unabhängig von dieſen Ueberlegungen halte ich dafür, daß die Richtung 
unſerer Politik nicht geändert werden darf wegen Thorheiten, 
deren Folgen ſchlimmſten Falles zu beherrſchen das Land jeder⸗ 
55 die Macht, und wenn nöthig, auch den Willen haben wird. 
er Staat wird, ſo hoffe und vertraue ich, ſtets mit Sorgfalt über die Un⸗ 


gebundenheit der Bewegung auf dem Felde der religiöfen Gewiſſens⸗ 


freiheit wachen, er wird weder perjünliche Willkür noch vor Allem aus: 
wärtige Anmaßung erlauben, anſtatt ſeiner Befehle zu geben. „England 
erwartet von jeglichem Manne, daß er ſeine Pflicht thue“, und Niemand 
kann, was auch immer ſich ereigne, für alle Fälle ſo wohl vorbereitet ſein, 
ſeine Pflicht zu thun, wie jene liberale Partei, die eine Forderung der Ge⸗ 
rechtigkeit mit nicht minderer Sorgfalt für Sectirer, wie für Papiſten zur 
That werden ließ und deren Mitglieder ſo oft dieſem ihrem Werke zu Liebe 
ihr Anſehen und das Vertrauen der Menge auf ihre Anhänglichkeit an die 
durch und durch proteſtantiſchen Grundpfeiler dieſes Landes aufs Spiel ſetz⸗ 
ten. Stark waren die Regierung und Verfaſſung des vereinigten Königreichs 
ſtets in allen materiellen Dingen, und auch die moraliſche Rüſtung iſt jetzt, 
ſo hoffe ich, zu einer vollkommenen geworden. Es verträgt ſich alfo nicht 
mit der Würde der Krone und des Volkes des vereinigten Königreichs, einen 
Pfad zu verlaſſen, der nach beſter Ueberzeugung und Erwägung als der beſte 
befunden und ausgewählt worden iſt, und den alle Helden des apoſtoliſchen 
Stuhles uns weder mit offener Gewalt verlegen noch heimlich untergraben 
könnten. Wir boffen von Herzen und müſſen rechtmäßig erwarten, daß die 
römiſchen Katholiken dieſes Landes im 19. Jahrhundert nicht 
anders handeln werden, wie mit Ausnahme einiger wenigen 
ak Vor väter im 16. Jahrhundert, als dieſelben zur Ver: 
theidigung gegen die ſpaniſche Armada aufgerufen wurden. 
Was wir berechtigt find zu hoffen, das find wir auch berechtigt zu erwarten. 
Zu ſagen, daß wir eine ſolche Haltung nicht erwarteten, wäre in der That 
meines Erachtens eine Beleidigung gegen die, welche dabei in Betracht kom⸗ 
men. N dieſer Erwartung mögen wir immerhin in Bezug auf einen Theil 

rage ſtehendeu Perſonen getäuſcht werden. Sollten aber diejenigen 
auf welche ich anſpiele, ſo unglücklich ſein, in ihrer eigenen Perſon einen 
Beweis zu geben von dem Verfall eines männlichen, geſunden und treuen 
Lebens in ihrer Kirche, fo wäre ihr Loos mehr zu beklagen, wie das unfrige. 
Die Bewohner dieſer Inſeln als ein Ganzes genommen ſind beſtändig und 
ausdauernd. Obwohl zeitweiſe leichtgläubig und leicht erregbar, ſind ſie 
thatkräftig, wenn auch bisweilen großſprecheriſch. Eine Nation aber von ger 


Odyſſeus. 
Scenen aus der Odyſſee. Dichtung von Wilhelm Paul Graff. 


Für Chor, Soloſtimmen und Orcheſter, componirt von Max Bruch. 


Dieſes großartige Tonwerk wurde geſtern Abend durch die hieſige 
Singacademie unter Leitung des Herrn Muſikdirectors Dr. 
in dem Springerſchen Concertſaal zur Aufführung 
gebracht. — Die plötzliche Erkrankung des muſikaliſchen Kritikers 
der „Breslauer Zeitung“ hat zur Folge, daß diesmal an Stelle 
einer eingehenden Beurtheilung dieſer Tondichtung ein einfaches Refe⸗ 
rat treten muß. Wir geben zunächſt den Inhalt der Dichtung. — 
Die erſte Scene des I. Theils findet Odyſſeus auf der Inſel der 


Kalypſo, von einem Nymphen⸗Chore beklagt und ſelbſt trauernd. Da 


erſcheint der Götterbote „Hermes“ ihm das Ende ſeiner Trauer zu 
verkünden, worüber Odyſſeus aufjubelt. — Odyſſeus erſcheint in der 
zweiten Scene an den Pforten der Unterwelt, die ein Geſang der 
Gefährten des Helden ſchildert. Odyſſeus opfert und beſchwoͤrt den 


Teireſias und feine Mutter zu erſcheinen, um ihm zu ſagen, ob er 


feine Irrfahrten glücklich überſtehen werde. — Schreckenchor der Ge: 
fährten beim Anblick der Todten, die in dichten Schaaren heran⸗ 
ſchweben. — Chor der Schatten, (der Kinder, der Bräute, der Jüng⸗ 
linge, der Greiſe — ſpeciell und dann wieder Geſammtchor der Schatten,) 
Teireſias warnt Odyſſeus vor dem Geſange der Sirenen. Die Mutter 
Odyſſeus (Antikleia) verkündet ihm, daß feine Gattin noch treu feiner 
harre. Abwechſelnder Chor der Gefährten und der Schatten. — In 


deer dritten Scene ſegelt Odyſſeus wohlgemuth mit ſeinen Gefährten 
auf der ſpiegelnden Fluth. 
gerathen, haben die Gefährten ſich die Ohren mit weichem Wachſe 


Wie der vielerfahrene Odyſſeus ihnen 


verſtopft, damit fie den gefaͤhrlichen Sirenengeſang nicht hören konnen. 
Derſelbe ertönt wunderbar lieblich und verlockend — Odyſſeus hört 


ihn, aber er iſt feſt an den Maſt gebunden und feine Bitten, die 
Bande zu löſen, werden von den Gefährten natürlich nicht gehört. 
Dieſe Gefahr wäre überſtanden, aber ſchon naht eine neue, ein furcht⸗ 


barer Seeſturm, den der erzürnte Poſeidon (in der vierten Scene) 
Chor der Okeaniden und Tritonen — Klage des 
Odyſſeus — verſtärkter Sturm. — Da erſcheint Leukothea auf den 


% ſchäumenden Spitzen der Wellenberge und reicht ihm den rettenden 
Schleier. der ihn unverſehrt über die Wogen dahin führt, Chor der 


Okeaniden und Tritonen (herrlicher Schluß „Gieße, Athene, ihm 
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ſundem Kopf und Herz wird weder durch geheime noch durch offene Spal⸗] die Conſerbativen nur dann fiegen könnten, wenn ihre Candidaten reine 


tungen, die von dem Einfluß einer fremden Secte herrühren, 
Erfüllreng ihrer weltgeſchichtlichen Sendung abgehalten werden. 


Breslau, 11. November. 


von der] Bonapartiſten ſeien, wie es im Oiſe⸗Departement der Fall geweſen. Sicher 


ſt es, daß der Clerus in dieſem Departement wie in den der Drome für 
die Bonapartiſten gearbeitet haben. Wie ein Pariſer Correſpondent der 


Der Geſetzentwurf über Gewerbegerichte und Beſtrafung des Ar⸗[„K. 3.“ aus guter Quelle gehört haben will, find fi die Jeſuiten insbe⸗ 
beits⸗Contractbruches wird, wie nunmehr beſtimmt verſichert wird, in |Tondere über ihre künftige Haltung ſchon ganz klar, „mit dem Grafen 
der gegenwärtigen Seſſion nicht wieder eingebracht werden. Die Communen | Chambord iſt nichts zu machen, alſo muß der kaiſerliche Prinz unterſtützt 
können alfo fortfahren, auf Grund des § 108 der Gewerbeordnung Schieds- werden“. 


gerichte zu bilden reſp. die bereits gebildeten zu reformiren. Die durch die 


In England bildet ſelbſtverſtändlich Gladſtone's Schrift über die vati⸗ 


Ausſicht auf den genannten Geſetzentwurf verurſachte Unſicherheit hatte dieſe] caniſchen Decrete gegenwärtig fat den ausſchließlichen Gegenſtand des Tages⸗ 


Entwickelung begreiflicherweiſe ganz ins Stocken gerathen laſſen. 


geſpräches. Man hatte von Gladſtone dieſes Maß von männlicher Entſchie⸗ 


Die „Germ.“ ſchreibt an der Spitze ihres Blattes unter der Ueberſchrift:] denheit nicht erwartet und man iſt überzeugt, daß, wenn dieſe Schrift vor 


„Vierzehn Anklagen auf einmal“: 


den Wahlen erſchienen wäre, ſich das Schickſal der liberalen Partei wohl 


„Am Schluſſe des vorigen Jahres brachten wir einen Artikel an dieſer anders geſtaltet haben würde. So viel iſt ſicher, daß das Monopol Disraeli's 


Stelle, welcher die Ueberſchrift führte: „Sieben Anklagen auf einmal“ — 
Anklagen, die ſchließlich zu einer auf ein Jahr Gefängniß nebſt größern 
Geldſtrafen lautenden Verurtheilung führten, ohne daß dem Verklagten 


Gelegenheit gegeben worden wäre, bei der maßgebenden zweiten Inſtanz Jedenfalls, 


auf ſpecifiſch proteſtantiſche Politik aufgehört hat und daß die unheilvollen 


Folgen des iriſchen Univerſitätsreform⸗Entwurfs vollſtändig verwiſcht ſind. 


fo bemerkt eine Londoner Correſpondenz der „K. Z.“, darf man 


ſich zu vertheidigen, reſp. ſich vertheidigen zu laſſen. Heute überraſcht] fih über den lauten Wiederhall antirömiſcher Geſinnung freuen, welchen das 


uns der Eifer des Herrn Teſſendorf mit einer Collectivdenunciation, welche 
ſchon die doppelte böſe Sieben ſich zum Muſter genommen hat. Wir con⸗ 
ſtatiren, daß ſämmtliche Anklagen ſich auf Artikel beziehen, welche ſchon im 


neueſte Werk von der Hand des Ex-Premiers im ganzen Lande wachgerufen 
bat. Dieſe Geſinnung iſt jetzt deutlicher zu Tage getreten als je zuvor. Die 


Juli und Auguſt d. J. in unſerem Blatte geſtanden haben, während ung | Wirkung wurde weſentlich gefördert durch die ganz unzeitgemäßen Aeußerungen 


im September und 


October d. J. bereits drei Anklagen zugegangen] des Erzbiſchofs Manning am vergangenen Donnerstag. Seine Rede ergänzte 


waren, welche auf drei aus derſelben Zeit ſtammende Artikel Bezug ges gewiſſer Maßen Gladſtone's Auslaſſungen und lieferte den unwiderlegbaren 


nommen hatten“. 
Die uns heute vorliegenden Nachrichten aus Italien enthalten in poli⸗ 
tiſcher Hinſicht nichts von Bedeutung. Bemerkenswerth iſt indeß eine Rede, 
welche der Papſt am Allerheiligenfeſte gehalten hat und über welche uns 
folgender Bericht zuging: f 
Auf die von dem Sprecher der katholiſchen Deputationen am Allerhei⸗ 
ligenfeſt dem Papſte vorgetragene Adreſſe hat derſelbe in einer enger 
Rede geantwortet und den Anweſenden erzählt, wie der Apoſtel Pau 


Beweis der Berechtigung ſeines Angriffes auf den Vatican. Zwar wird die 
Anzeige eines auf Anordnung des Papſtes bevorſtehenden internationalen 
Katholiken⸗Congreſſes von dem „Daily Telegraph“ dementirt. Sie geſchah 
in der „Morning Poſt“ und anderen in der Regel von erzbiſchöflicher Seite 
protegirten Blättern, namentlich in einer großen Anzahl von Propinzial⸗ 
blättern. Der „Daily Telegraph“ aber hat ſich in ganz letzter Zeit über 


us katholiſche Vorgänge als unſichere Quelle bewieſen, fo namentlich bei dem 


eine beſondere Zuneigung für diejenigen an den Tag legte, welche Kirchen: angeblichen Uebertritt des Herzogs von Northumberland zum Katholicismus. 


gemeinden gründeten, was beiſpielsweiſe die Philipper gethan. Die Phi⸗ 
lipper hätten auch der Zuneigung des Apoſtels ſich würdig gezeigt, denn 
als er zu Rom ins Gefängniß geworfen war und es ihm an allem fehlte, 
bätten ihm die philippiſchen Chriſten einen Prieſter geſchickt, der ihm einen 


Es bleibt daher ſehr abzuwarten, ob ſich ſein Dementi beſtätigt. Möglich 
auch, daß in Folge der überaus ungünſtigen Aufnahme, welche die Anzeige 
hervorgebracht hat, das Vorhaben fallen gelaſſen wird. Sehr deutlich hat 


Obolus und Worte des Troſtes überbrachte. Dies ſei die Veranlaſſung | Ti gezeigt, wie unbedingt Gladſtone Recht hat, wenn er in ſeinem Buche 


geweſen, daß Paulus ſeine Epiſtel an die Philipper ſchrieb, in welcher er 
ſagt, daß ſie ſein Ruhm, ſeine Krone, ſein Stolz ſeien und ſie ermahnte, 
in ihren guten Vorſätzen zu beharren. Sic state in domino carissimi, 
rief er ihnen zu! Dieſe Worte: 


ſagt, daß der Romanismus im engliſchen Volle ein undankbares Feld vor⸗ 
findet. Und nun haben ſich auch die beiden Führer — und in dieſem Falle 


„Stebet feſt im Herrn, meine ziemlich abſoluten Führer — der großen Parteien in England entſchieden 


Theuren“, wiederholte der Papſt und ermahnte Alle, feſt in der] gegen ein Einvernehmen mit Rom ausgeſprochen! Der Papſt wird wohl 


Treue zum Herrn u 
Dann kam Pius IX. ( 
kern und Zungen fei der Kirche eine zahlreiche Schaar Heiliger erſtanden, 
deren Vermittelung und Schutz für diejenigen man erflehen müſſe, welche 


auf das Allerheiligenfeſt zu reden. Aus allen Völ⸗ 


bleiben, inmitten der feine Kirche bedrohenden Uebel. | einſehen, daß es mit den Hoffnungen, 


die er auf England geſetzt hat, trotz 
Univerſität und Congreß Nichts iſt. Sehr unangenehm überraſcht ſind na⸗ 
türlich die Anhänger des Vaticans. Ein ſo entſchiedenes Verdammungs⸗ 


auf dieſer Welt mit Widerwärtigkeiten zu kämpfen haben. Die Anweſen⸗ urtheil aus dem Munde ihres vermeintlichen Freundes, der ſich doch ſonſt 


den ſeien Zeugen der vielen Uebel, welche geſchehen, 
Mißbrauch der Preſſe, vermöge welcher die Feinde der Kirche die 
Corruption verbreiten, denn gewiſſe Journale, welche jetzt nicht mehr nöthig 
haben, heimlich zu erſcheinen, ſeien voll vom hölliſchen Gifte und ergehen 


namentlich durch den gern bei feinen Aeußerungen ein Hinterpförtchen offen läßt, hatten fie nie⸗ 


mals erwartet. 
Die neueſten Nachrichten aus Spanien lauten im Ganzen erfreulich. 


ſich in den ſchmutzigſten Redensarten, um die ehrlichen Leute der Verachtung Obgleich nämlich die Meldung von der Flucht des Don Carlos auf franzöſiſches 


und dem Gelächter preiszugeben, nur darum, weil ſie Katholiken oder 
Diener der Kirche ſeien, ja ſie machten die Heiligen ſelber lächerlich, und 
ſogar deren König, Jeſum Chriſtum! Das Blatt, das am meiſten blas⸗ 


Gebiet von der „Agence Havas“ wiederholt und in faſt officieller Form als 
unrichtig bezeichnet wird (ſiehe die telegr. Depeſche am Schluſſe der Zeitung!), 


phemire, nenne ſich die „Capitale“, die Hauptſtadt, doch was darin zu Iefen | jo iſt es doch andererſeits ſicher, daß die Carliſten in den letzten Tagen eine 
ſei, beweiſe nur, daß fie vielmebr die Hauptſtadt der Gottloſigkeik heißen] Schlappe nach der anderen erlitten haben. Es zeigt ſich, bemerkt die „K. Z.“, 


ſollte! Dieſes Journal und ähnliche Blätter habe er früher ſchon ver⸗ 
dammt und wiederhole die über ſie verhängten Cenſuren. Die größte Ver⸗ 
antwortlichkeit für das Unheil, welches die ſchlechten Zeitungen verbreiten, 
träfe aber die regierenden Herren, welche fi 


ſchon zur Genüge, daß der carliſtiſche Angriff auf Irun das ihm prophezeite 
Schickſal des Mißlingens haben wird. Unter Leitung des Generals Loma, mit 


ch „Katholiken“ welchem am Sonntag auch der aus Santander angekommene Oberbefehlshaber 


nennen, aber beweiſen, daß fie das nichtſind, weil ſie die Verbreitung des der Nordarmee, General Laſerna, und der Geſchwadercommandant Barcaiztegni 


literariſchen Schmutzes zulaſſen, ſie überwachten zwar mit Argusaugen die 
Preſſe, verfolgten letztere aber nur dann, wenn fie ihrer Politik 
entgegen arbeite, blind ſeien ſie aber wie Eulen am Tage, wenn dieſe 
Pap Leute ohne Malel verleumde und beſudele. 

Papſt aus: 

erinnert Euch, daß 


weil Ihr zwei Maße und Gewichte habt.“ Zuletzt ermahnte der Pontifex 


in Irun waren, find die Vertheidigungswerke der Stadt erheblich verſtärkt und 
die Beſatzung vermehrt worden. Laſerng lehrte nach San Sebaſtian zurück 


Endlich rief der und läßt noch mehr Truppen von dort und Santander nach Irun abgehen; 
„Oh, ibr Herren, die ihr die Gewalt in Händen habt, Loma ſcheint an der Spitze von 5000 Mann zwiſchen Jrun und Renteria 
Ihr vor den Augen Gottes Cuch Verachtung zuzieht, zu ſtehen. Ein carliſtiſcher Berichterſtatter des „New⸗ Vork Herald“ meldet 


ö f 5 : j 3 7.: „Die Belagerung iſt aufgehoben; die Carliſten zogen heute Morgen 
feine geliebten Zuhörer, feſt im Glauben zu ſtehen, in ſolchem Glauben, vom n ; . h 
wie ibn Chriſtus an dem Hauptmann bon Kapernaum und an der Cana⸗ um 10 Uhr betrübt zurück, nachdem in der Nacht ein Angriffsbefehl gegeben 
niterin gelobt habe, dann würden fie ſich auch gegen die Emiſſaire des und ſpäter zurückgenommen worden war. Officiere und Mannſchaften klag⸗ 


Satans mit Feſtigkeit behaupten können, ſie möchten ſolchen Glauben 
haben, wie er ſo herrlich in Deutſchland blühe, wie ihn dort die 
Biſchöfe, Prieſter und Laien den Verfolgungen gewiſſer Prote⸗ 


ten laut, und einige ſchmähten den General, der die Belagerungs⸗-Artillerie 
befehligte. Die Urſache des Rückzuges iſt wohl die Ankunft Loma's mit 


ſtanten gegenüber bethätigten, den Glauben, wie er auch in gewifjen | 10,000 Mann vor Irun.“ Eine ſpätere Depeſche aus Hendaye von Sonn⸗ 
Theilen Amerikas ſich zeige, gegenüber den Anmaßungen der Frei⸗ tag Abend fügt hinzu, daß bei Loma's Ankunft in Renteria die carliſtiſche 


maurer ſecte, jener Secte, welche zum Unglücke der Kirche in der ganz 
zen Welt die Obergewalt habe, aber der Triumph der Kirche werde zuletzt 
trotz alledem ſichtbar werden. 


Artillerie in Gefahr ſchwebte, genommen zu werden; der Carliſtengeneral 
Ceballos ſoll Renteria den empfangenen Befehlen zuwider und ohne Kampf 


Die franzöſiſchen Blätter bemühen ſich, wie gewöhnlich, die Ergebniſſe] verlaſſen haben. 


der jüugſt ſtattgehabten Wahlen je nach ihrem Parteiſtandpunkte zu deuten. 


Zu bedauern iſt bei alledem nur, daß ſo viel Blut noch in allerhand 


Bonapartiſtiſche Blätter namentlich geben der Regierung den Rath, die unnützen Kämpfen vergoſſen werden ſoll und daß die Grauſamkeit der Kriegs: 


letzten Wahlen wohl zu erwägen, da dieſelben den Beweis enthielten, daß | führung, je mehr das ſchauderhafte Drama 


Der II. Theil (fünfte Scene) wird mit der rührenden Klage der Pe⸗ 
nelope über das bereits erlittene Ungemach eröffnet, dieſelbe geht in 
das ſchwungvolle Gebet über: „O, Atrytone, Tochter des Beherrſchers 
Kronion ꝛc. — Die ſechſte Scene zeigt uns Nauſikaa mit einem fröh⸗ 
lichen Chor ſpielender Mädchen; Odyſſeus ſchläft am grünen Geſtade. 
Durch den Geſang erweckt naht er der Fürſtin und den erſchreckten 
Mädchen und bittet um Schutz und Hilfe — (abwechſelnd Solo und 
Chor), welches ihm auch zugeſagt wird. Siebente Scene: 
Gaſtmahl bei den Phäaken. Chor der Phäaken, Chor der Rap⸗ 
ſoden (mit pizzicato = Begleitung des Orcheſters) beklagt das 
unerbittliche Loos des Odyſſeus. Derſelbe weint. Auf allſeitiges 
Befragen erklärt er: daß er ſelbſt Odyſſeus ſei. Man will den 
Helden hoch ehren. Derſelbe weiſt aber jede Ehrenbezeugung 
ab und wünſcht nur ein freundlich Geleit in die Heimath. (Solo und 
Chöre: Odyſſeus und die Phäaken.) Sofort wird ein Schiff für 
Odoſſeus in Stand geſetzt. — Die achte Scene führt uns in die 
Heimath zu Penelope, die bei dem Weben eines Gewandes, rührend 
klagt. Während dem wird Odyſſeus bei Anbruch des Tages noch 
ſchlafend von den Phaäaken an das Ufer gebracht, worauf dieſelben 
ſich ſchleunigſt aufs Schiff zurückziehen und abfahren. Odyſſeus er⸗ 
wacht, erkennt ſeine Heimath nicht mehr wieder und will eben 
Klagen über neues Mißgeſchick erheben, als Athene zu ihm tritt, ihn 
mit der Gegend bekannt macht und dann ihm die drohenden Ver⸗ 
hältniſſe in ſeinem eigenen Hauſe zeigt. Sie führt ihn als Bettler 
unerkannt in feinen Palaſt, dort vernichtet er die übermüthigen frechen 
Freier und es entwickelt ſich die letzte (X.) Scene: Feſt auf Ithaka. 
Triumphgeſang des Volkes von Ithaka mit den dazwiſchen geſtreuten 
Soli (Penelope und Odyſſeus.) — Wenn wir dieſen Inhalt über⸗ 
blicken, ſo muß man ceftehen, daß hier ein ungeheurer Stoff zu den 
mannigfachſten und großartigſten Tongemälden gegeben iſt, und der 
Componiſt hat den Stoff wohl benutzt und wahrhaft großartige Ton⸗ 
gemälde geſchaffen, ſein „Odyſſeus“ iſt ein Rieſenwerk. — Vor allen 
aber gebührt der Singakademie und ihrem geehrten Dirigenten der 
herzliche Dank aller Muſikfreunde, daß ſie Gelegenheit gegeben haben, 
dieſes Rieſenwerk kennen zu lernen. Um ſo mehr iſt dies dankbar 
anzuerkennen, als die Löͤſung dieſer Aufgabe ein äußerſt ſchwieri⸗ 
ges Werk iſt, und wahrlich die Aufgabe wurde ruhmvoll gelöſt. Der 
Chor hat Unglaubliches zu leiſten, er muß ſich in die mannigfachſten 
Situationen verſetzen, nicht ſelten aufgelöſt in 2, 3 Abtheilungen, die 


die müden Wimpern ſchließend, auf die Augen ſuͤßen Schlaf) — lin verſchiedenen Charakteren und in verſchiedenem Rhythmus raſch auf: 


ſich 


dem Ende nähert, nur zu⸗ 
einander, oft zugleich agiren, dazu das Orcheſter ganz ſelbſtſtändig 
thätig — wahrlich, da erſcheint der Taktirftab mehr ein Zauberſtab, 
der mit geheimer Macht alle die verſchiedenen Elemente bändigt und 
zu einem harmoniſchen Ganzen einigt. — Wäre die geſtrige die er ſte 
Aufführung der Singakademte geweſen, fo hätte fie ſich dadurch un⸗ 
widerleglich den Ruf hoher Ausbildung und Schulung gegründet. Ehre 
aber auch dem Führer des Zauberſtabes, dem Herrn Muſikdirector Dr. 
Schäffer. — Unter den Soli ragt zunächſt Odyſſeus und dann 
Penelope hervor. Erſterer wurde in durch und durch ſchulgerechtem 
Vortrage charakteriſtiſch fein nuancirt, mit bühnengerechter Gewandtheit 
wiedergegeben. Die Rolle hat große Momente, herrliche Effecte, und 
ihr Trager verſtand es, ſie geltend zu machen. — Die Penolope wurde 
mit richtigem Verſtändniß und mit dramatiſcher Wärme vorgetragen, 
die Arie „Ich wob dies Gewand“ ꝛc. machte eine erſchütternde Wir⸗ 
kung. Aehnliches Lob gebührt der Antikleia, Pallas Athene, Leukothea, 
Nauſikaal, dem Hermes, dem Teireſias, Alkinoos, Steuermann. — 
Die Aufführung war von einem zahlreichen und ſehr gewählten Pu⸗ 
blicum beſucht, vielfach wurde der Wunſch laut: daß dieſes coloſſale 
Werk recht bald einer zweiten Aufführung ſich erfreuen möge. E. 


[Clavier Soiree des Herrn Dr. Carl Fuchs.] Da der 
ſtändige Referent über muſtkaliſche Leiſtungen leider erkrankt war, über: 
nahmen wir gern die Pflicht, einem hoͤchſt bevorzugten Künſtler, wel: 
cher geſtern vor einem gewählten, eingeladenen Publikum, im Muſik⸗ 
ſaale der Univerſität concertirte, einige Worte gerechter Anerkennung 
zu zollen. Herr Dr. Fuchs hatte ſich eine ſehr bedeutende Aufgabe 
geſtellt, indem er Claviercompoſitionen der heterogenſten Richtungen zu 
Gehoͤr brachte. ; 

Das Programm enthielt: Präludium und Fuge in A-moll 
— Bach⸗Lißt; Sonate E-moll op. 90 nnd D-moll op. 31. 
— Beethoven; Kreisleriana Nr. 1 und 6, Traumeswirren 
aus op. 12 — Schumann; Cavatine und Marſch aus der 
Suite op. 91 — Raff; Venezia e Napoli, Canzonetta 
— Lißt; Spinnerlied aus „der fliegende Holländer“ — 
Wagner⸗Lißt. 

Ohne auf Einzelbeſprechung der Programmnummern einzugehen, 
wollen wir nur betonen, daß Herr Dr. Fuchs ſeine ſchwere Aufgabe 
vollkommen loͤſte. Es war nicht allein die techniſche Abrundung, 
Glätte und Bravour, welche uns an ſein Spiel feſſelte, ſondern ganz 


BAT | 


nimmt. Wie nämlich der „K. Z.“ unterm 7. d. M. aus Barcelona ge- nachten. Es wurde angeführt, daß bie Budgetcommiſſion bei 


2 Ve 7 7 1 


us 
ange⸗ 


meldet wird, ſagt der General⸗Capitän in einer Bekanntmachung: „Das ſtrengtem Fleiße, d. h. bei täglichen Verhandlungen, die nicht durch 
Verfahren des Feudes gegen die Gefangenen wird auch das unſrige regeln haufige Plenarſitzungen unterbrochen werden dürfen, binnen etwa 14 


Jeder, der bei Zerſtörung von Straßen, Eiſenbahnen, Telegraphen oder 
Geſchützen betroffen wird, wird erſchoſſen werden.“ Nach einem Berichte 


Tagen mit der erſten Leſung fertig werden könne. Die zweite Leſung 
wird in höchſtens 2—3 Tagen beendet fein. Es wird kein ſchriftlicher, 


des Brigadier Cirlot, Commandanten von Figueras, haben die Carliſten inſſondern mündlicher Bericht von den betreffenden Referenten der Budget: 


ihrer Niederlage bei Caſtellon de Ampurias 63 Todte und 103 Verwundete 
verloren. Saballs, der den Seinigen zu Hilfe kommen wollte, mußte eiligſt 
das Gebirge gewinnen, nachdem er beträchtliche Verluſte erlitten. 


| Deutſchland. 
— Berlin, 10. Nov. [Nachdruck in den Niederlanden. 
— Reichs⸗Medieinal⸗Statiſtik. — Reviſion des Staats: 
ſchatzes.] Die Nachtheile, welchen deutſche Schriftſteller, Künſtler 
und Verleger in Folge des Umſtandes ausgeſetzt ſind, daß ſie in den 
Niederlanden eines Schutzes gegen Nachdruck und ähnliche Eingriffe 
in ihre Rechte entbehren, haben von deutſcher Seite zu einer Anfrage 
an die niederländiſche Regierung Anlaß gegeben, ob dieſelbe in Ver⸗ 
handlungen über den Abſchluß einer Literar⸗Convention mit dem 
deutſchen Reiche einzutreten geneigt ſei. Die niederländiſche Regierung 
hat ſich mit dem Hinzufügen damit einverſtanden erklärt, daß es nach 
Lage der niederländiſchen Geſetzgebung kaum ausführbar ſein werde, 
die Convention auf den gegenſeitigen Schutz der Urheber von Original⸗ 
werken gegen Ueberſetzungen auszudehnen. Wenn es nun auch un⸗ 
ſicher bleiben muß, ob man dieſe Frage in allſeitig befriedigender Weiſe 
löſen kann, ſo geht die deutſche Regierung doch von der Anſicht aus, 


commiſſion erſtattet werden. Findet endlich im Plenum ein geeignetes 
Maßhalten im Reden ſtatt, ſo iſt nicht abzuſehen, weshalb das Budget 
durch die Commiſſion und das Plenum nicht in der oben angegebenen 
Friſt gehen könnte. Die übrigen Geſetzesvorlagen würden zurückgeſtellt 
werden müſſen; ſelbſtverſtändlich mit Ausnahme des Bankgeſetzes und 
der Juſtizgeſetze. Die letzteren werden bekanntlich einer Zwiſchencom⸗ 
miffion überwieſen, während es zweifelhaft iſt, ob das Bankgeſetz über: 
haupt bis Weihnachten durchberathen werden kann. Diejenigen Ab⸗ 
geordneten, welche an der Durchberathung dieſer Vorlage bis Weih⸗ 
nachten zweifeln, glauben auch nicht an deren Erledigung in der kurzen 
Sitzungsperiode, die etwa vom 8. Januar wieder beginnen und mit 
den Abgeordnetenhausſitzungen in Colliſton gerathen wird. Man will 
nämlich wiſſen, daß die Regierung nicht den Wunſch hegt, eine Ver⸗ 
tagung des Abgeordnetenhauſes eintreten zu laſſen, weil die wich⸗ 
tigen Arbeiten des Landtages ſich bis zum Mai oder Juni ausdehnen 
könnten. Ob dies eine Preſſion auf den Reichstag üben ſoll, können 
wir nicht unterſcheiden, aber gewiß iſt, daß man unter den Abgeord⸗ 
neten den ernſten Wunſch hegt, die Seſſion vor Weihnachten abzu⸗ 
ſchließen. — In der heutigen Sitzung der Petitionscommiſſion wurde 
über faſt alle der eingelaufenen Petitionen zur Tagesordnung überge⸗ 
gangen. Auch die in mehreren Blättern bereits erwähnte Petition aus 


daß die Frage keinenfalls von ſolcher Bedeutung iſt, um ſie als uner⸗ Halle a. S., um Wiederherſtellung der Schuldhaft, erfuhr das näm⸗ 


| lästige Vorausſetzung für den Abſchluß einer Literar⸗Convention er: liche Schicksal; dieſelbe iſt, was beſonders zu bemerken, nur von Kauf: 
ſcheinen zu laſſen. Die Regierung erblickt vielmehr den hauptſachlichſten leuten und Inhabern größerer gewerblicher Etabliſſements unterſchrie⸗ 
Werth der letzteren darin, daß den Nachtheilen abgeholſen wird, welche ben, dagegen von keinem einzigen Handwerker. Uebrigens liegen 

Urhebern und Verlegern durch Nachdruck und Nachbildung von Ori⸗ Petitionen gleichen Inhalts vor aus Coesfeld, Apolda, Schneeberg, 


dinalwerken erwachſen. N 
aufgefordert: dem Abſchluß eines Vertrages zwiſchen dem deutſchen 
Reiche und den Niederlanden über den gegenfeitigen Schutz des Ur⸗ 
heberrechts an Schriftwerken, Abbildungen, muſikaliſchen Compoſitionen, 
dramatiſchen Werken und Werken der bildenden Künſte feine Zuſtim⸗ 
mung zu ertheilen. — Die in Berlin wohnenden Mitglieder der Com⸗ 
miſſion, welche das Reichskamleramt zur Begründung einer Reichs⸗ 
Medicinal:Statiftit einberufen hatte, werden demnächſt zuſammentreten, 
um den Bericht über die Verhandlungen der Commiſſion, mit deſſen 
Abfaſſung der Director des konigl. preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus, 
Geh. Reg.⸗Rath Dr. Engel, betraut iſt, zu redigiren. Der Bericht 
ſchließt mit dem Antrage auf Erlaß zweier Geſetze, deſſen eines die 
Leichenſchau zum Gegenſtande hat, während das andere die Verpflich⸗ 
tung von Aerzten und Hausvätern der Krankenhäuſer zur Anzeige ge⸗ 
wiſſer Krankheiten betrifft. Und zwar ſollen die Aerzte zur amtlichen 
Kenntniß bringen: alle Fälle von Scharlachfieber, Diphteritis, Flecken⸗ 
tophus, Trichineſe, Hundswuth und Rotzkrankheit, die Hausväter der 
Krankenhäuſer alle Fälle von Cholera und Pockenkrankheit. — Am 
vergangenen Sonnabend fand durch die Mitglieder der Reichsſchulden⸗ 
Commiſſion die erſte verfaſſungsmäßige Reviſton des Reichskriegsſchatzes 
ſtatt, welcher bekanntlich im Julius⸗-Thurm zu Spandau aufbewahrt 
Der Schatz lagert in zwei übereinander befindlichen Stockwerken 
ſo zwar, daß in dem Oberſtock 75 Millionen, in dem Unterſtock 45 
Mionen Mark untergebracht find. Jede Million iſt in 10 Abthei⸗ 
ungen zerlegt, deren jede wiederum 300,000 Mark enthält. Der 
geſammte Schatz beſteht zu vier Fünftheilen aus Zwanzig, zu einem 
ünftheil aus Zehnmarkſtücken. Selbſtverſtändlich wurde Alles in beſter 
rdnung befunden. Die Reviſoren ließen einzelne Kiſten auszählen, 
zu welchem Geſchäfte eine Abtheilung Soldaten herangezogen war. 
Die Reviſion währte mehrere Stunden. Schlüſſel zu dem Kriegsſchatz 
ſind zwei vorhanden, deren einen der Reichskanzler führt, während 
der andere ſich bei dem Vorſitzenden der Reichsſchulden⸗Commiſſion 
befindet; das Schloß iſt indeſſen fo conſtruirt, daß es nur durch beide 
Schlüſſel gleichzeitig geöffnet werden kann. 
t Berlin, 10. Novbr. [Zur Berathung des Budgets. 
— Aus der Petitions⸗-Commiſſion. — Antrag auf Diäten 
und Reiſekoſten. — Anleihe zu Marinezwecken. — Perſo⸗ 
nalien. — Die orientaliſche Frage. — Don Carlos.] Im 
Foyer des Reichstages differirten heute die Meinungen über die Dauer 
der Reichstagsſeſſion. Während von der einen Seite behauptet wurde, 
daß die bevorſtehenden Arbeiten nicht vor Ausgang des Monats Ja⸗ 
muar k. J. beendigt werden konnen, 


Der Reichskanzler hat deshalb den Bundesrath Wetzlar, Wipperfürth, Großenhain, Montjoie u. a. O. und ſind dieſe 


heute in der Petitionscommiſſion des Reichstags gleichfalls mit zur 
Verhandlung gekommen. Es wurde der Beſchluß gefaßt: die Petitionen für 
nicht geeignet zur Erörterung im Plenum des Reichstages zu erklären, da 
thatſächliches Material zu einer Abänderung des Geſetzes vom Jahre 
1868 nicht vorgebracht ſei. — Der alljährlich wiederkehrende Antrag 
des Abg. Schulze-Delitzſch für Gewährung der Diäten und Reiſekoſten 
an die Reichstags⸗Abgeordneten wird diesmal in dem Momente ein⸗ 
gebracht werden, wo die Reichsvertretung den Antrag auf Diäten für 
die Mitglieder der juriſtiſchen Zwiſchencommiſſion sans phrase an⸗ 
nehmen wird. Damit iſt ein neues Loch in das ſogenannte Correctiv 
„des allgemeinen Stimmrechts“ gebohrt, und die unzweifelhafte große 
Majorität des Reichstages wird ſchließlich den Bundesrath doch be⸗ 
ſtimmen, ſeine Vorliebe für die Diätenloſigkeit der Abgeordneten auf⸗ 
zugeben. — Ein Theil der hieſigen Blätter ſpricht ſich ſehr beſtimmt 
gegen den Vorſchlag der Regierung aus, eine Anleihe für Marine⸗ 
zwecke zu contrahiren, während doch noch namhafte Ueberſchüſſe (40 Mill. 
Mark) vom laufenden Jahre in den Reichskaſſen liegen, und in der 
That wird man vom finanzwiſſenſchaftlichen Standpunkte aus dieſer 
Kritik nur zuſtimmen koͤnnen. — Der neuernannte Präſident der Ne: 
gierung zu Arnsberg, Herr Steinmann, iſt augenblicklich in Berlin 
anweſend, wo er dem Miniſter des Innern ſich vorgeſtellt hat; nächſten 
Sonnabend gedenkt er zur dauernden Uebernahme der Geſchäfte in 
Arnsberg einzutreffen. — Auf Grund zuverläſſiger Informationen koͤn⸗ 
nen wir mittheilen, daß die Abgg. Lasker und Eugen Richter kein 
Mandat als Berliner Stadtverordnete anzunehmen im Stande ſind, 
weil ihre vielfach in Anſpruch genommene Zeit dies nicht geſtattet. — 
Im Bereiche der auswärtigen Politik iſt die prononcirte Stellung mit 
Genugthuung bemerkt worden, welche die Wiener officiöfe Preſſe in 
der Affaire Arnim zu Gunſten der hieſigen Regierungskreiſe und im 
Gegenſatz zu der abſprechenden Kritik liberaler Wiener Blätter neuer- 
dings eingenommen hat. Man glaubt daraus entnehmen zu dürfen, 
daß das Wiener Cabinet nach einer oder der andern Gelegenheit ſucht, 
ſich das hieſige zu verbinden, um feſter auf die Unterftügung des letz⸗ 
teren in der orientaliſchen Frage, die ja zunächſt vitale Intereſſen 
Oeſterreichs berührt, rechnen zu dürſen, und wer nicht an ausſchließlich 
ideale Ziele der Staatenpolitik überhaupt glaubt, ſondern überzeugt iſt, 
daß nur die Politik eine geſunde iſt, die moͤglichſt Reales erſtrebt, der 
wird eine ſolche Combination auch nicht für unmöglich halten. Im 
Uebrigen iſt als ergänzend zu den noch ſehr dürftigen Nachrichten, 
welche über die neueſte orientaliſche Verwickelung in das Publikum 


ſprach man andererſeits mit groͤßt⸗ gelangt find, zu bemerken, daß die franzöſiſche Regierung der Politik 


möglichſter Zuverſicht von der Fertigſtellung des Budgets bis Weih- der drei öſtlichen Großmächte vorausſichtlich keine Schwierigkeiten in 


beſonders die geiſtige Durchdringung reſp. Vergeiſtigung der betreffen: | Adrefie, 


en Compoſitionen. 
Ohne Zweifel ſieht Herr Dr. Fuchs einer bedeutenden Zukunft 
auf dem Gebiet der muſikaliſchen Reproduction entgegen, 


es auf den Tiſch gekommen war. 


Er ſchien ſich zu fragen, ob dieſer Brief vielleicht zufällig aus dem 
und würden] Wuſt von Papieren herausgefallen ſei, die in der rothen Ledermappe 


bie uns ſehr freuen, ihm nächſtens wieder zu begegnen. — Für heut ſteckten,, welche gleichfalls vor ihm auf dem Tiſche lag. Da dies aber 


unſeren beſten Dank für den intereſſanten Abend! 
Schließlich ſei noch erwähnt, daß eine junge Dame, Fräulein 
Smykowoska, welche ſich wohl ſehr ſpät dazu entſchloſſen haben mochte 
re Mitwirkung war auf dem Programm nicht vermerkt), einige 
eſangspiecen ſehr ausdrucksvoll vortrug. C. M. 


Die Erbſchaft eines Schmarotzers. 
Roman von Eugene Chavette, 
(36. Fortſetzung.) 
Fünfzehntes Capitel. 

| * Jacquez Cardoze war ſofort hinausgetragen und in ein kleines 

artezimmer gebracht worden, welches an den Sitzungsſaal ſtieß. 

8 Der Arzt, der nach Auffindung der Leiche der Unterſuchungs⸗ 
befamiſſion zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes beigegeben worden war, 
and ſich unter den Zeugen, und wurde vom Präſidenten beauftragt, 

16 dem Ohnmächtigen zu ſehen, um eine Erklärung abgeben zu 
Hohe, ob die Sitzung nur momentan unterbrochen oder ganz aufge⸗ 

en werden müſſe. 
1 885 Erklärung des Arztes ließ kaum drei Minuten auf ſich warten 
6 doch fanden innerhalb dieſer ſo kurzen Zeit dreierlei Scenen im 
Verichtsſaale ſtatt. 
und dach dem ſtummen Blickwechſel, der zwiſchen Frau von Gabrinoff 
50 Cardoze ſtattgefunden hatte, war die Gräfin ermattet in ihren 
ran zurückgeſunken. Nicht eine Muskel ihres Geſichtes hatte ges 
unde als ſie Cardoze in Ohnmacht fallen ſah und jetzt ſaß ſie da, 

eweglich, blaß und ſtieren 
Aubſpracdgſlen hatte Herr von Jozères in Erwartung des ärztlichen 
und tuches feinen Blick mechaniſch wieder feinem Tiſch zugewendet 
55 den Brief bemerkt, der vom Chevalier hinaufgelegt wor: 


Blickes. 


den w 


„Jetzt aufgepaßt! ... Nun gilt's!“ flüſtert 
von St. Dutaſſe zu. 8 flüſterte Bourguignon Herrn 


Im erſten Momente ſchien das Geſicht d 
4 es Staatsprocurators Er: 
Raunen auszudrücken über dieſes ſeltſame Couvert mit der grobzügigen 
| 


. 


unmoglich war — denn die Mappe war ja feſt geſchloſſen — fo wandte 
er ſeinen Blick nach dem Publikum, um unter der Menge irgend ein 
Geſicht oder ein paar Augen zu ſuchen, die ihm zuwinken würden, 
daß dieſer Brief aus dieſem oder jenem Winkel des Saales von der 
oder der Perſon herrühre. Aber die Zuſchauer waren in dieſem Mo⸗ 
mente alle aufgeſtanden und in ſo lebhaftem Geplauder über Jacques 
Cardoze begriffen, daß Herr von Jozères Niemanden zu entdecken vers 
mochte der in dieſem Augenblicke auf ihn geachtet hätte. 

Endlich riß Herr von Jozeres mit raſchem Griffe das Siegel ab, 
indem er das Papier entfaltete. 

„Wollen der gnädige Herr nun genau Acht geben,“ ermahnte 
Bourguignon. 

Im erſten Momente flog der Blick des Staatsprocurators ober⸗ 
flächlich über die Schrift hin, ohne ſie zu leſen. Es waren dieſelben 
grotesken, harten, eckigen und dickſtrichigen Buchſtaben, wie jene der 
Adreſſe. Dann begann er zu leſen. Da vergrößerte ſich ſeine Pu⸗ 
pille; die Augen traten weit hervor und ſein Blick ſchien das Papier 
verſchlingen zu wollen. 

Doch ſchon im nächſten Augenblicke hatte Herr von Jozéres wieder 
ſein gewöhnliches kaltes und ſtrenges Geſicht angenommen, nachdem 
ſein Blick vorher mit einem eigenthümlichen, aufflammenden Glanze 
gleich einem Blitzſtrahl auf Frau von Gabrinoff niedergefahren war. 

„Es ſcheint, daß der Inhalt dieſes Briefes die ſchoͤne Wittwe be⸗ 
trifft,“ ſagte ſich der Chevalier, der nicht abließ, Herrn von Jozeres 
genau zu betrachten. 5 

Inzwiſchen kam der Arzt von Jacques Cardoze zurück und erklärte, 
daß deſſen Zuſtand es unmoglich mache, ihn wieder vorzurufen. 

Auf dieſen Ausſpruch hin erfolgte von Seiten des Präfidenten die 
Ankündigung, daß die Fortſetzung der Verhandlung auf den nächſten 
Tag verſchoben werden müſſe. 

St. Dutaſſe, galant wie immer, erhob ſich, um der Gräfin ſeinen 
Arm anzubieten. In dieſem Augenblicke klopfte ihm Herr von Jo⸗ 
zères leiſe auf die Schulter. 

„Sie wünſchen, mein Freund!“ fragte der Chevalier. 


N 


zum 5 a} . 7 7. 


were 


den Weg legen wird, und zwar weſentlich im eigenen Intereſſe, da 


es vortheilhaft für Frankreich iſt, wenn England in dieſer Angelegen⸗ 
heit ganz iſolirt daſteht. Aeußerungen ſind indeß bisher aus Paris und 
London nicht ergangen und zwar weder vertraulich, noch amtlich. — 
Der Wiederübertritt des Prätendenten Don Carlos von Frankreich 
nach Spanien, der nach den heutigen Depeſchen als unzweifelhaft an⸗ 
geſehen werden muß, hat die hier gehegte Hoffnung, daß der Kampf 
in Spanien zu Ende ſei, wieder zerſtört. Man glaubte, daß öfter: 
reichiſcher Einfluß den Prätendenten beſtimmen werde, weitere frucht⸗ 
loſe Verſuche aufzugeben; indeß ſcheint derfelbe nicht ſo ſtark zu ſein, 
um dies durchzuſetzen, oder vielmehr, er wird durch hoͤfiſche Intriguen 
mancher Art vermuthlich z. Z. noch paralyſirt. 

[Erkenntniß des Obertribunals in Genoſſenſchafts⸗Sachen.] 
Am 9. d. M. vereinigten ſich die beiden Abtheilungen des Ober⸗Tribunal⸗ 
ſenats für Strafſachen zu einer Plenar⸗Verhandlung, in welcher die für un⸗ 
jere e Vehältniſſe weſentliche Frage entſchieden wurde: „Fit 
ein Vorſtandsmitglied einer eingetragenen Genoſſenſchaft, welche ibre Zahlun⸗ 
gen eingeſtellt hat, wegen Bankerutts zu beſtrafen, wenn daſſelbe ſolcher 
Handlungen ſich ſchuldig gemacht hat, wie ſie in §§ 281 und 283 des Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuches bezeichnet find?” Oder in allgemeinerer Faſſung: Fallen 
unter den vom Reichsſtrafgeſetzbuch in feinen Beſtimmungen über Bankerutt 
gebrauchten Vegriff „Kaufleute“ auch die Vorſtandsmitglieder von Geſchäften, 
die im Sinne des deutſchen Handelsgeſetzbuches als Kaufleute gelten? — 
Der Rittergutsbeſitzer und Kaufmann Hugo Gerſtel in Poſen, Vorſtands⸗ 
mitglied des früheren Vereins „Vorſchußverein zu Poſen, eingetragene Ge⸗ 
noſſenſchaft“ wurde wegen wiederholter Unterſchlagung und wegen einfachen 
Bankerutts infolge unordentlicher Führung der Handelsbücher vom Schwur⸗ 
gerichtshofe zu Poſen zu 4 Jahren Gefängniß und zum Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von vier Jahren verurtheilt. Gegen dieſes 
Erkenntniß legte der Angeklagte die Nichligkeitsbeſchwerde ein, in welcher 
unter anderm behauptet wird, daß die Anwendung des § 283 des Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuchs, betreffend den einfachen Bankerutt, durch den Spruch der 
Geſchworenen nicht begründet ſei, weil in demſelben nicht feſtgeſtellt worden, 
daß Angeklagter als Kaufmann die Zahlungen eingeſtellt, daß er ſeine 
Zahlungen eingeſtellt und ſeine Bücher ſo unordentlich geführt habe, daß ſie 
keine Ueberſicht ſeines Vermögens gewährten. Nachdem ſeitens des Re⸗ 
ferenten die der Verhandlung des Obertribunals zugrunde liegenden Acten 
verleſen worden, führte Juſtizrath Mecke als Vertheidiger des Angeklagten 
unter anderm aus, daß für die erwähnte Argumentation der Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde der Wortlaut der fraglichen geſeßzlichen Beſtimmungen ($ 281: 
„Kaufleute, welche ihre Zahlungen eingeſtellt haben ꝛc.“ § 283: „Kauf: 
leute, welche ihre Zahlungen eingeſtellt haben ꝛc.“) ſpreche, und dieſer auch 
mit den allgemeinen Anſchauungen, welche den §§ 281 und 283 zugrunde⸗ 
liegen, in Einklang ſtehe. Speciell ſpreche für die wortgetreue Auffaſſung 
des § 283 des Str.⸗G.⸗B., daß eine weſentliche Vorausſetzung der Strafbar⸗ 
keit des Bankerutts die Zahlungs⸗Einſtellung ſei, dieſe aber nach den 
Vorſchriften des Handels⸗ und Concursrechts gegen den Willen des einzelnen 
Vorſtands⸗Mitgliedes einer Actiengeſellſchaft, enoſſenſchaft, beſchloſſen und 
ee werden kann, und es ſtrafrechtlich nicht angehe, in ſolchen Fallen 
das Vorſtandsmitglied, welches die Zahlungseinſtellung nicht verſchulde, ja, 
nicht gewollt habe, für dieſelbe verantwortlich zu machen. Dieſer Ausfüh⸗ 
rung gegenüber beantragte jedoch der General⸗Staatsanwalt Weber die 
Zurückweiſung der Nichtigkeitsbeſchwerde: Aus dem Wortlaut des St.⸗G.⸗B. 
über den Bankerutt, bemerkte der General⸗Staatsanwalt, folgt nicht, daß der 
betrügeriſche oder einfache Bankerutt ſtraflos bleiben ſolle, wenn der Banke⸗ 
rutt einer Handelsgeſellſchaft inredeſteht. Angeklagter hatte für Rechnung 
und im Namen des Poſener Vorſchußvereins, welcher als eingetragene Ge⸗ 
noſſenſchaft als „Kaufmann“ im Sinne des deutſchen Handelsgeſetzbuches 
gilt, gewerbsmäßig Handelsgeſchäfte betrieben und war deſſen Vorſtandsmit⸗ 
glied geweſen. Nach dem Bundesgeſetz nun vom 4. Juli 1868 iſt der Vor⸗ 
ſtand der Genoſſenſchaft verpflichtet, Sorge zu tragen, 


daß die 


laſſung der Buchführung oder für die unordentliche Führung der Bücher, 
egenüber dem $ 
ür dieſe Auslegung des § 283 des Strafgeſetzbuches ſpricht vor allem die 
durch die Creditverhältniſſe und die öffentliche Sittlichkeit bedingte Nolhwen⸗ 
digkeit. Denn die Waffen, welche das Geſetz gegen betrügeriſche und leich⸗ 
fertige Manipulationen der Handelstreibenden an die Hand giebt, dürfen 
nicht gerade da feblen, wo die Ausdehnung des Geſchäftsverkehrs und die 
roßartige Anſpannung des Credites, wie bei Actiengeſellſchaften, Genoſſen⸗ 
ſchaften x. ihre Anwendung am meiſten nothwendig macht. — i 
längeren Berathung erkannte das Obertribunal auf Vernichtung des Er⸗ 


kenntniſſes des Schwurgerichtshofes zu Poſen und auf Freiſprechung des 


Angeklagten von dem Vergehen des einfachen Bankerutts und 
mit die oben formulirte Rechtsfrage im verneinenden Sinne. 

D. R. C. [Interpellation.] Vom Abg. Herz, unterſtützt 
von den Mitgliedern der Fortſchrittspartei, iſt dem Reichstage eine 
Interpellation zugegangen, in welcher derſelbe an die Reichsregierung 
die Anfrage richtet: Wird dem Reichstage noch in dieſer Seſſion ein 


entſchied ſo⸗ 


Geſetzentwurf über die Beurkundung des Perſonenſtandes und die Ein⸗ 


führung der obligatoriſchen Civilehe vorgelegt werden? 

D. R. C. [Vom Abg. Schulze u. Gen.] iſt dem Reichstage 
nunmehr der Antrag wegen Aufhebung des Art. 32 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde des deutſchen Reiches bezüglich der Gewährung von Reiſekoſten 


und Diäten an die Mitglieder des Reichstages während der Dauer 


welches vor ihm dalag, ohne daß er wußte, von wo und wiel freundlich fein möchte, mich in ihrem Wagen nach Valnae mitzu⸗ 


nehmen?...“ 2 
„Sie wollen uns begleiten?“ 
„Ja, die Verhandlung wird die Gräfin ſchmerzlich angegriffen 
haben und es iſt die Pflicht ihrer Freunde, ſich heut Abend bei ihr zu 
verſammeln, um ſie in ihrer traurigen Stimmung zu zerſtreuen.“ 
„Gut, Sie fahren mit uns. Wir werden auf Sie warten.“ 
„Ich lege nur ſchnell meinen Talar ab, dann bin ich bei Ihnen“, 
erwiderte Herr von Jozeères. 
Als die Gräfin den galanten Chevalier vor ſich ſah, erhob ſie ſich 
langſam von ihrem Fauteuil und ftügte ſich ſchwerfällig auf feinen Arm. 
Fünf Minuten ſpäter ſetzte ſich der Wagen in Bewegung, der die 
Gräfin und ihre beiden Begleiter, Herrn von Jozères und den Che: 
valier, nach dem Schloſſe zurückbrachte. 
Bourguignon ſaß auf dem Bedientenſitz, wo er ſchalkhaft lächelnd, 
ſich vergnügt die Hände rieb. 
„Wir arbeiten für die Zukunft“, ſagte er fi. 


Frau von Gabrinoff, die ſchweigend in ihrer Wagenecke ſaß, war 


fo blaß, daß Herr von Jozeres fie voll Theilnahme fragte: 

„Sie leiden, mein Kind?“ 

„Nein, lieber Vormund“, erwiderte die Gräfin. 
ſehr müde, das iſt Alles. Ich hielt mich dieſen Aufregungen gegen⸗ 
über für ſtärker. Es wäre vielleicht klüger geweſen, wenn ich Ihren 
Rath befolgt und nur zur Deponirung meiner Ausſagen den Saal 
betreten hätte.“ 

„Dann bleiben Sie wenigſtens morgen zu Hauſe. Ich werde Ihre 
Angaben aus dem Protokoll der Vorunterſuchung vorlefen laſſen.“ 

Bei dieſem Vorſchlage ſchien ſich Bertha plotzlich zu beleben.“ 

„Nein, nein!“ rief ſie mit einer gewiſſen Haſt. „Ich halte es 
für meine Pflicht, bis zum Schluſſe auszuhalten.“ 

Dann legte ſie ſich ermattet wieder auf ihr Polſter zurück, indem 
ſie in ihr voriges Schweigen verſank, welches die beiden Herren 
reſpectirten. 

Es war Nacht geworden, als der Wagen im Schloßhofe hielt. 

Der erſte, der ausſtieg, war St. Dutaſſe, der auf ſeine Uhr ſah, 
indem er an die Wagenlaterne hintrat und dann, während Herr von 
Jozères der Gräfin ſeinen Arm bot, um ihr beim Ausſteigen behilflich 
zu ſein, zu ſeinem Bedienten ſagte: 

„Spute Dich, Bourgignon; es bleibt mir kaum bis zum Diner 


„Ich bin nur 


„Dürſte ich Sie wohl bitten, der Gräfin zu ſagen, daß fie ſol eine halbe Stunde Zeit, um mich umzukleiden.“ 


0 daß die erforderlichen 
Bücher der Geſellſchaft geführt werden, woraus nothwendig zu dern 

0 Vorſtandsmitglieder der Geſellſchaft, als eine fin⸗ 
girte Perſon, phyſiſch repräfentiren und demnach für die Unter⸗ 


283 des Strafgeſetzbuches verantwortlich zu machen ſind. 
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ſelben Wortlaut, wie in den früheren Seſſionen und beſtimmt in 
ſeinem § 3, daß bis zum Erlaſſe eines Geſetzes der Bundesrath die 
Höhe der Reiſekoſten und Dläten feſtſetzt. 

Diüſſeldorf, 9. November. [Kaiſerliche Aeußerung.] Ber: 
ſchiedene meiſt ultramontane Blätter berichten, Se. Majeſtät der Kaiſer 
habe gegenüber der Deputation des Stadtrathes von Düſſeldorf, 
welche in Anlegenheit der Beſtätigung des Oberbürgermeiſter Hammers 
Audienz hatte, dahin ſich geäußert, es ſei ſein Wille, daß die Mai⸗ 
geſetze „mit Milde“ ausgeführt würden. 


Trier, 7. November. [Der Caplan Schneiders] wird, wie 
die hieſige ultramontane Zeitung ſchreibt, nun vorausſichtlich wieder 
eine ſiebenmonatliche Gefängnißſtrafe abzubüßen haben: Einen Monat 
Executivhaft und zwei Verurtheilungen wegen unbefugter Amtshand⸗ 
lungen (Meſſeleſen) je drei Monate, macht zuſammen ſieben Monate; 
und da er bereits acht Monate hinter Schloß und Riegel geſeſſen, ſo 
erduldet er für's Erſte eine Gefängnißſtrafe von 15 Monaten. 


Bromberg, 9. November. [Die Ernennung des Ober⸗ 
Regierungsraths Graf] zum Regierungs⸗Präſidenten in Sigma⸗ 
ringen iſt nach der „Br. Ztg.“ nunmehr erfolgt. Derſelbe wird ſich 
in Kurzem auf ſeinen Poſten begeben. 

Hamburg, 9. November. [Die hieſigen Social⸗Demo 
traten] der Parteien Haſencleber und Bebel-Liebknecht haben, wie 
die „H. B. H.“ mittheilt, angeſichts der augenblicklichen Verhältniſſe 
einen Verſuch gemacht, ſich in einem neu zu gründenden Verbande 
zu vereinigen, wozu der Impuls von den ſocial⸗demokratiſchen Reichs⸗ 
tags⸗ Abgeordneten gegeben ſein ſoll. Zu dem fraglichen Zwecke wurde 
eine Verſammlung am 5. abgehalten, in welcher auch die Reichstags: 
Mitglieder Hafenclever und Reimer Vorträge hielten. 

Coblenz, 8. November. [Renitente Geiſtliche.] Der aus 
den Regierungsbezirken Coblenz, Trier und Wiesbaden ausgewieſene 
Caplan Zimmermann wollte geſtern auf ſeine Stelle zu Mühlheim zu⸗ 
rückkehren, wurde aber Abends in Polch als reiſender Weinhändler 
verhaftet und heute Morgen nach dem hieſigen Gefängniſſe abgeliefert, 
von wo er morgen weiter transportirt werden ſoll. — Die aus an⸗ 
deren Regierungsbezirken ausgewieſenen Geiſtlichen, welche ſich hier auf⸗ 
halten, dürfen, trotz der betreffenden Erklärung des Miniſters Falk im 
Abgeordnetenhauſe, nicht mehr öffentlich die Meſſe leſen, ſondern nur 
„bei verſchloſſenen Thüren“, ſo lautet die neueſte Verfügung des hie⸗ 
ſigen Landraths v. Frentz. 

Trier, 8. November. (Aufforderung. — Geſchenk.] Wie 
die „Rh.⸗ u. M.⸗Z.“ meldet, wurden ſämmtliche Elementarſchullehrer, 
welche Mitglieder des katholiſchen Bürger⸗Vereins ſind, aufgefordert, aus 
demſelben auszutreten. Gleiches dürfte auch bei den betreffenden Leh⸗ 
rern des Gymnaſiums und der Realſchulen geſchehen. — Die cle⸗ 
ricale „N. Moſ.⸗Ztg.“ ſchreibt: Unſerm Biſchof wurde ebenfalls, wie 
dem Erzbiſchof von Köln und dem Biſchof von Paderborn, vom hei⸗ 
ligen Vater eine koſtbare Medaille als Ausdruck der Liebe und Theil: 
nahme überſandt. 

Aus dem Ober⸗Elſaß, 8. November. [In den iſraeliti⸗ 
ſchen Gemeinden des Reichslandes, ] beſonders im Ober⸗Elſaß, 
geht eine wachſende Agitation dahin, für Elſaß⸗Lothringen ein beſon⸗ 
deres Rabbiner⸗Seminar zu errichten, da ſich der bisherige Ver⸗ 
band mit dem iſraelitiſchen Seminar zu Paris als gänzlich unzu⸗ 
reichend erweiſt. In Colmar findet heute zu gemeldetem Behufe auf 
Anregung des iſraelitiſchen Conſiſtoriums eine Conferenz von Rabbinern 
und Verwaltungs⸗Commiſſarien ſtatt. 


Frankreich. 


O Paris, 9. November. [Die Wahlen vom 8. Novem: 
ber. — Regierung und Nationalverſammlung. — Ein 
Brief de Gefena’d. — Don Carlos. — Zur Arni m' ſchen 
Sache. — Verſchiedenes.] Das Ergebniß der geſtrigen Wahlen 
läßt ſich mit einiger Wahrſcheinlichkeit vorausſehen, obwohl die bisher 
eingeſandten Wahlziffern noch unvollſtändig ſind. In der Drome hat 
der republikaniſche Candidat Madier⸗Montjau mit etwa 35,000 Stim⸗ 
men einen Vorſprung von 16,000 Stimmen gegen ſeinen bonapar⸗ 
tiſtiſch⸗ ſeptennaliſtiſchen Mitbewerber Morin. Es fehlen die Reſultate 
von einem Viertel des Departements. Im Nord⸗Departement bleibt 


der Clerico⸗Septennaliſt Tieyet um 8000 Stimmen hinter dem Ne: 
publikaner Parſy, welcher deren etwa 59,000 erhielt, zurück. Hier wie 
dort kann man den Sieg der Republikaner für geſichert halten. Anders 
Dort hat die Uneinigkeit der gemäßigten Re⸗ 
Andre Ronſſelle 


ſteht es in der Oiſe. 
I und 2 a ee getragen. 


„Der . = — — wüthend ſein.“ 

„Warum?“ 

„Ueber meine Ungeſchicklichkeit. Ich glaube, daß ich die Koffer⸗ 
ſchlüſſel des gnädigen Herrn verloren habe. Sie 
Sitzungsſaale aus der Taſche gefallen ſein. 

„So laſſe aus dem Dorf einen Schloſſer holen.“ 

„Fünfundzwanzig Minuten hin, um ihn zu holen, fünfundzwanzig 
Minuten her, bis er kommt, macht fünfzig Minuten und der gnädige 
Herr haben kaum eine halbe Stunde Zeit zum Umkleiden? ... Es 
wird einfacher ſein, wenn der Herr Chevalier in ihren jetzigen Klei⸗ 
dern bleiben, die, nebenbei bemerkt, ganz anſtändig ſind.“ 

„He, Meiſter Bourguignon, willſt Du mir noch lange mit Deinen 
Rathſchlagen in den Ohren liegen?“ 

„Der gnädige Herr beſtehen alſo darauf, ſich umzukleiden? 

„Natürlich. 

„Dann ſind die Schlüſſel hier“, erwiderte Bourguignon, indem er 
ſie aus ſeiner Taſche zog. 

„Was ſoll das bedeuten?“ brauſte St. Dutaſſe auf. „Glaubſt 
Du, daß ich Luſt habe, mit Deinen albernen Späßen meine Zeit zu 
verlieren?“ 

Bourguignon zuckte die Achſeln. 

„Der gnädige Herr verlieren ja, ohne ſich, wie es ſcheint, etwas 
baraus zu machen, ganz andere Dinge.“ 

„Wie ſo?“ rief St. Dutaſſe. 

„Dadurch daß der Chevalier eine halbe Stunde auf Ihre Toilette 
verwenden wollen, während es von äußerſter Wichtigkeit wäre, den 
Staatsprocurator nicht aus den Augen zu laſſen.“ 

Der Chevalier erkannte ſofort ſeinen Fehler. 

„Du haſt Recht!“ rief er. Und den Perron hinanſpringend, eilte 
er Herrn von Jozered nach, der, die Gräfin am Arme, bereits im 
Veſtibule des Schloſſes verſchwunden war. 

„Sie werden im Boudoir der Gräfin ſein“, ſagte er ſich. Eiligen 
Schrittes verfügte er ſich Bar dieſem Lieblingszimmer der Gräfin. Als 
er eintrat, fand er es aber leer. 

Bevor wir die folgende Scene ſchildern, müſſen wir eine kurze 


Schilderung deſſelben geben. 


Graf Gabrinoff hatte beim Ankaufe der Valnaceſchen Beſitzung 
einen berühmten Decorateur von Paris beauftragt, das ganze Schloß 
in feiner inneren Einrichtung mit luxuriöſer Eleganz auszuſtatten. — 
Insbeſondere war dem Decorateur vom Grafen empfohlen worden, 


sat 18 ‚000, in 17,000, Ab der Bonapariſt Dur de 
Mouchy nahe an 51,000 Stimmen und ſeine Wahl dürfte keinem 
Zweifel unterliegen. — In den Regierungskreiſen ſcheint man ſich nur 
wenig um die Abſtimmung, zu welcher geſtern drei Departements be⸗ 
rufen waren, zu kümmern. Welche Wünſche das allgemeine Stimm⸗ 
recht kundgiebt, darauf wird dort weniger Gewicht gelegt, als auf die 
große Frage. wie das Miniſterium ſich in der neuen Seſſion zu der 
Nationalverſammlung zu ſtellen habe. Bis jetzt ſpiegelte ſich in der 
Haltung der officiöͤſen Preſſe ſehr deutlich die Unentſchloſſenheit der 
Regierungspartei ab. Bald verſicherte man, daß Herr de Broglie und 
ſeine Freunde die Organiſation des Septennats verlangen werden, 
bald, daß die Orleaniſten ſich dem linken Centrum anzuſchließen 
ſuchen. Einen Tag hieß es, die Regierung beabſichtige den Belage⸗ 
rungszuſtand aufzuheben, den andern Tag giebt man zu verſtehen, daß 
der Belagerungszuſtand leicht ſo lange wie das Septennat dauern 
könne. Geſtern wurde erklärt, daß einige Miniſter vor dem Ablauf 
der Ferien zurücktreten werden, und heute iſt es ausgemachte Sache, 
daß das Geſammtminiſterium in ſeiner jetzigen Geſtalt vor die Kammer 
treten wird. Und es ſind die Blätter derſelben Partei, welche ſo ver⸗ 
ſchiedene Gerüchte verbreiten; lauter officidbſe. Sagt die „Agence 
Havas“ Ja, ſo ſagt „La Preſſe“ nein, und umgekehrt. Nun hat doch 
„La Preſſe“ das letzte Wort behalten. Während die „Agence Havas“ 
in vaguen Ausdrücken mittheilt, daß die Regierung ſorglos in den Tag 
hinein lebt und noch gar keine Anſtalten für die parlamentariſche 
Winter⸗Campagne getroffen hat, iſt die „Preſſe“ ſchon in der Lage, 
den ganzen Plan derſelben bekannt zu machen. Sie thut dies in 
einem Briefe A. de Céſena's, welchem Schriftſteller man ſehr gute 
Verbindungen mit der Präſidentſchaft und dem Miniſterium zutraut. 
Es iſt aller Grund vorhanden zu der Annahme, daß dieſer Brief die 
jetzigen Abſichten des Cabinets getreu wiedergiebt; ob freilich dieſe Ab⸗ 
ſichten bis zum Beginn der Seſſion unverändert bleiben werden, iſt 
eine andere Frage. Immerhin bleiben die Mittheilungen der „Preſſe“ 
erwähnenswerth, wäre es auch nur, weil ſie zeigen, wie man ſich un⸗ 
aufhoͤrlich in demſelben gehäſſigen Zirkel dreht. Laboulaye hat, wie fo 
viele Andere vor ihm, das Programm der republikaniſchen Fractionen 
dahin formulirt: „Die Republik oder die Auflöſung!“ Nach 
der „Preſſe“ läßt ſich das Regierungsprogramm eben ſo kurz aus⸗ 
drücken: das Septennat oder die Auflöſung. Mac Mahon wird eine 
Botſchaft an die Kammer richten und „unter einer parlamentariſchen 
Form mit ſehr großer Deutlichkeit und Entſchiedenheit zu verſtehen 
geben, daß man endlich zwiſchen der Organiſation des Septennats 
und der Auflöſung der Verſammlung wählen muß. Dies wird der 
Ausgangspunkt der Winterſeſſion ſein.“ Ueber alles Folgende hegt 
A. de Ceſena ebenſowenig Zweifel. Da das Dufaureſche Project 
„unausführbar, unzuläſſig“, und das de Broglie'ſche Project „unzu⸗ 
reichend“ iſt (von dem Antrag C. Perier iſt nicht die Rede), ſo wird 
die Regierung ſelbſt einen Entwurf der conſtitutionellen Geſetze ein⸗ 
bringen. Ueber deſſen Inhalt giebt „la Preſſe“ nur unklare Enthül⸗ 
lungen, aber ſie weiß, daß es gegen den Schluß des Januar zur 
Öffentlichen Verhandlung reif fein wird. Es läßt ſich vorausſetzen, 
daß die Linke den C. Perier'ſchen Antrag als Amendement zu dem 
Regierungsproject auf's Neue einbringen wird, aber deſſen Verwerfung 
durch die alte Mehrheit vom 24. Mai iſt gewiß. Hiernach alſo wird 
die Kammer nur noch und deſinitiv zwiſchen dem Septennat und der 
Auflöſung zu wählen haben, und die Furcht vor der letzteren wird, 
davon iſt A. de Ceſena feſt überzeugt, im letzten Augenblicke die Les 
gitimiſten und die Bonapartiſten, welche ſich principienhalber noch dem 
Septennat widerſetzt haben, zur Annahme des Regierungsentwurfs 
treiben. Es iſt überflüſſig, mehr im Einzelnen auf die Prophezeiungen d 
des officiöſen Blattes einzugehen. Erwähnen wir zum Schluſſe auch 
ein Gerücht, das in der Oppoſition ſeinen Urſprung hat. Die Regie⸗ 
rung, heißt es, iſt allerdings gewillt, ein Verfaſſungsproject vorzulegen, 
aber nur pro forma. Sie iſt von vornherein vollſtändig auf deſſen 
Verwerfung gefaßt, und dieſe Verwerfung wird das Zeichen zur Ein⸗ 
ſetzung eines orleaniſtiſch⸗bonapartiſtiſchen Miniſteriums, de Broglie⸗ 
de Fourtou, geben, welches Miniſterium die Auflöſung bewerkſtelligen 
und durch die äußerſte Strenge gegen die Republikaner das Terrain 
für die neuen Wahlen vorbereiten ſoll. — Der ſpaniſche Geſandte 
hierſelbſt hat ſich vorgeſtern zum Due Decazes begeben, um ihm an⸗ 
zukündigen, daß Don Carlos auf franzöſiſches Gebiet übergetreten iſt 
und demgemäß ſeine Internirung oder Entfernung aus Frankreich zu 
verlangen. Das Haus, worin man den Prätendenten verſteckt glaubte, 
iſt cernirt worden, aber bis jetzt weiß man nicht, ob er entdeckt wor⸗ 
en. — Der Duc de la Rochefoucauld und der Biſchof Freppel ſchrei⸗ 
ben nun . nach De Beiſpiel de Broglie's und de Larcy's, an 


bel — Ausschmückung des Bondoird feine Kunst zur Geltung zu 


bringen. 
6 war ein Eckzimmer und hatte als ſolches drei Fenſter, zwei in 


müſſen mir im der Front des Schloſſes und eins ſeitwärts mit der Ausſicht auf die 


gegenüberliegenden Stallungen und Remiſen. 

Da nun der Anblick dieſer letzteren kein anziehender und das 
Fenſter überdies für die ſymmetriſche Ausſchmückung hinderlich war, fo 
hatte der Decorateur für gut befunden, es mittelſt einer leichten Riegel⸗ 
wand vermauern zu laſſen. 

Nachdem dies geſchehen war, ließ er nach der damaligen Mode die 
Wände mit ſchwerem perlgrauem Seidendamaſt in der Art ausdra⸗ 
piren, daß der koſtbare Stoff in reichen, bauſchigen Falten von dem 
Deckenſims bis auf den mit einem dicken Teppich belegten Fußboden 
herabhing, was dem Zimmer das Ausſehen eines Zeltes gab. 

Unter dieſem Vorhange blieb die mehr als ſechzig Centimeter tiefe 
Niſche des Fenſters als leerer Raum verborgen, den Bertha ſcherzweiſe 
den „Franziskuskerker“ nannte, da fie ihren kleinen Bruder Francis, 
wenn er unartig war, zur Strafe hineinſtellte und den Vorhang über 
ihn herunterfallen ließ, ſo daß er ſich alsdann in einer Art von 
Dunkelarreſt befand. 

Selbſtverſtändlich dauerte dieſe Einſperrung nie lange. 

Zweimal hatte Herr von St. Dutaſſe bei ſeinen Beſuchen, die er 
der Gräfin in ihrem Boudoir abſtattete, ſolchen Einſperrungsſcenen bet: 
gewohnt und war daher mit der Exiſtenz des „Franciskuskerkers“ 
wohl bekannt. 

Kehren wir nunmehr zu Herrn von St. Dutaſſe zurück, der Herrn 
von Jozères mit dem feſten Entſchluſſe nachgeeilt war, denſelben keinen 
Augenblick mehr allein zu laſſen. 

Wie bereits erzählt, war der Chevalier in der Meinung, daß der 
Staatsprocurator die Gräfin in ihr Boudoir begleitet habe, dorthin 
geeilt und eingetreten, ohne das Zimmer beſetzt zu finden. 

„Ah!“ murmelte er, „ſollte mir der Fuchs entkommen ſein? 

Ein vortreffliches Feuer im Kamin und die brennenden Lampen 
im Zimmer ſchienen aber auf die Abweſenden zu warten. 

„Sehen wir, ob ſie nicht im großen Salon ſind“, 
indem er auf den Corridor hinaustrat. 

Plötzlich blieb St. Dutaſſe frohlockend ſtehen. 

Von dem Punkte aus, wo er ſtand, konnte der Chevalier durch 
das Veſtibule hindurch in den an die entgegengeſetzte Seite deſſelben 
1 Speiſeſaal ſehen, ar Thüre offen war und wo er 


murmelte er, 
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die Biller, daß * am 24. Mal nicht mit 1355 Grafen Arnim in 
Verbindung geweſen ſind. — Mac Mahon giebt, wie gemeldet, den 
Mitgl iedern der Permanenz⸗ Commiſſion am Donners ſag ein Diner. 
Auch die republikaniſchen Mitglieder der Commiſſion haben ſich ent⸗ 
ſchloſſen, der Einladung Folge zu leiſten. — Die aus Metz vertriebe⸗ 
nen Jeſuiten haben, wie in Reims, ſo auch hier in der Rue de Vienne, 
eine „Schule eröffnet. 

„Paris, 9. Novbr. [Die deutſchen Univerſitäten.] Im 
„Journal des Debats“ widmet Herr Paul Leroy⸗Beaulieu den Uni: 
verſitäten deutſcher Sprache und Deutſchlands insbeſondere eine 
eingehende Beſprechung. Er weiß den ganzen Werth der germaniſchen 
Bildungsmittel und ihren Einfluß auf die Geſammtheit der Bevölke⸗ 
rung zu ſchätzen. „Sie find ein ausgedehntes Netz intellectueller 
Mittelpunkte“, ſagt er, „von denen ein jeder in ſeiner Umgebung Licht 
ausſtrahlt und mit der Liebe zu ernſten Studien geſunde geiſtige Ge⸗ 
wohnheiten einheimiſch macht.“ 

Ich habe“, fährt er dann fort, „für gut gefunden, das Perſonal unſerer 
bößeren Lehranſtalten zu zählen und es mit demjenigen Deutſchlands 10 
vergleichen. Bekanntermaßen ſind bei uns die hohen Studien zerſtückelt: 
ihren Organen gehören die Fakultäten, die Specialſchulen, wie z. B. ul 
Normalſchule, die polpytechniſche Schule, die Ecole des Chartes und die Eeole 
des hautes études, und endlich tragen gewiſſe Anſtalten, wie das Gollöge 
de France, das Muſeum des Pflanzengartens, die Nationalbibliothek ebenfalls 
zu dem wiſſenſchaftlichen Unterricht bei. Die Zahl der Studenten oder Hörer 
zu beſtimmen, iſt nach unſeren Univerſitätsverbältniſſen nicht möglich; dagegen 
laſſen ſich aus dem Budget für 1875 genaue Angaben, die Zahl der Pro⸗ 
feſſoren betreffend, ziehen. Faſſ⸗ en wir zuerſt die Fakultäten ins Auge, ſo 
finden wir, daß die theologiſche Fakultät, Katholiken und Proteſtanten zu⸗ 
ſammengerechnet, 42 Docenten, die Rechtsſchulen 77 ordentliche und 32 außer⸗ 
ordentliche, im Ganzen alſo 109, die mediziniſchen Schulen 111, die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fakultäten 102, die ſchönwiſſenſchaftlichen Fakultäten 85 Profeſſo⸗ 
ren aufzuweiſen haben. Das macht alſo im Ganzen 449 ordentlihe und 
außerordentliche Docenten an unſeren Fakultäten, während die Hochſchulen des 
deutſchen Reiches deren 1721 und die deutſchen Univerſitäten Mitteleuropas 
(Baſel, Bern, Zürich, Dorpat, Gratz, Insbruck, Prag und Wien mitgerechnet) 
deren 2457 zählen! Ueberdies müſſen wir freilich noch in Betracht ziehen: 
24 Profeſſoren des Collége de France, 17 am naturwiſſenſchafllichen Muſeum, 
24 Maitres de conférences an der Normalſchule, 10 Philologen an der Schule 
der orientaliſchen Sprachen, 7 an der Ecole des Chartes, 1 an der Nationale 
bibliothek und 21 an der polytechniſchen Schule. Die Zahl der Lehrer an 
der Ecole des hautes Etudes iſt im Budget nicht angegeben, aber ſie über⸗ 
ſteigt nicht 20; an den höheren N Schulen ſind 19 Docenten 
angeſtellt. Dieſe 153 Profeſſoren der Fachſchulen bringen die Ziffer der 
ordentlichen und außerordentlichen Docenten der fran chen Anſtalten A | 
602: ein Drittel des entſprechenden deutſchen Perſonals 

Es liegt auf der Hand, daß dieſe Unzulänglichkeit der Organiſirung des 
höberen Unterrichsweſens in Frankreich für unſer Land eine Urſache bedeuk⸗ 
licher Inferiorität iſt. Was würden wir aber erſt ſagen, wenn wir das 
Lehrmaterial der beiden Völker, die e Laboratorien, Sammlungen 
verglichen? Wir werden das vielleicht ein anderes Mal thun. Einer jo 
großen, reichen, in der Civiliſation vorgerückten Nation, wie Frankreich, et 
es nicht, jo wichtige Hilfsmittel in dieſem Maße zu vernachläſſigen. Mr 
find das erſte wiſſenſchaftliche Volk des Erdballs geweſen, heute haben Y 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft Nebenbuhler, aber noch keine Meiſt 
Dank den individuellen Bemühungen und den natürlichen Anlagen unfer 
Race, Dank der Thätigkeit und Biegſamkeit unſeres Geiſtes erhalten wir u 
auf der Höhe der Völker, welche uns, was die Vollſtändigkeit der Apparı 
und Arbeitswerkzeuge anbelangt, übertreffen. Aber wir dürfen uns nicht e 
dieſe perſönlichen Hilfsmittel verlaſſen, welche ein gutes Unterrichtsſyſt 7 
nicht hinlänglich unterſtützt. Gewiß bedarf es eines gewiſſen Zeitraumes, 
um eine mangelhafte Schuleinrichtung umzugeſtalten und zu vervollſtändigen⸗ 
Alles auf einmal machen zu wollen, wäre eine Unklugbeit, aber angefangen 
muß werden. Wir bedauern, daß 4 Jahre hindurch in dieſer Beziehung 
nichts geſchehen iſt. Die Nationalverſammlung hat einige gute Abſichten ge⸗ 90 
zeigt, die jedoch bis zur Stande Wesch geblieben ſind. Man hat ſi 
mit dem mediciniſchen Unterrichte beſchäftigt, und die Kammer hat auf den 
Antrag der Budget⸗ eee einen Credit für die Errichtung volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Lehrſtühle an den Rechtsſchulen votirt. Wir wiſſen nicht, was 

das Miniſterium mit dieſem Credit anſtellt, nichts läßt vermuthen, daß es 
ihn feiner, Beſtimmung gemäß verwendet: das Geſchenk, um das es ſich ni 
bemüht To, ſcheint es eher verlegen und mißmuthig zu ſtimmen. Wi 
wünſchten, daß das Unterrichtsminiſterium für die Cuwigslung des höheren 
Unterrichts etwas mehr Eile an den Tag legte. Die Miniſter dürfen ſich 
nicht nur als die Hüter der Vergangenheit betrachten, ſie müſſen die Bahn⸗ 
brecher der Zukunft ſein. Vergeſſen wir inmitten der nie ruhenden politiſchen 
Verhandlungen nicht, daß es ſtändige und greifbare Intereſſen giebt, die 
Intereſſen der nationalen Bildung, des geiſtigen und materiellen Sortiert 
welche jederzeit der Hauptgegenſtand der Sorge der Regierung ſein ſollten! 

[Zur Abberufung des „Orenoque“.] Der Miniſter de 
Aeußeren, Herzog Decazes, hat vorgeſtern eine lange Unterredung 
mit Migr. Meglia, dem päpſtlichen Nuntius, gehabt. In parlamen? 
tariſchen Kreiſen iſt davon die Rede, daß in den erſten Tagen nach 
dem Wiederzuſammentritt der Kammer anläßlich einer Interpellation 
der Rechten wegen der Abberufung des „Orenoque“ die Frage der 
Unterdrückung der franzöſiſchen Botſchaft beim heiligen Stuhle zur 

Sprache kommen werde. 
Gortſezung in der erſten Beilage) 


rr 


— von . —— ³Ã ] . — . ̃ 7˙*¾ͤr ͥ —⅛ꝓ5]70rĩðr mit einer Waſſerſiaſche in der Sur een der 
Gräfin ſtehen ſah, die ſich geſetzt hatte und ein Glas Waſſer trank. 

Nach wenig Augenblicken ſah Herr von St. Dutaſſe, wie die 
Gräfin dem Staatsprocurator ihr leeres Glas hinreichte, aufſtand und 
einen Augenblick wartete, bis Herr von Jozeres die Karaffe und das 
Glas auf das Büffet zurückgeſtellt hatte; dann nahm ſie ſeinen Arm 
und ſchritt mit ihm dem Ausgange des Speiſeſaales zu. 

„Werden Sie hierher gehen oder in den großen Salon?“ fragte 
ſich der Chevalier, wobei er rückwärts ging und ſich in die Nähe des 
Boudoirs brachte. 

Nach ihrem dritten Schritte im Veſtibule erkannte St. Dutaſſe 
die Richtung, die Beide einſchlugen. 

„Sie kommen hierher“, murmelte er in freudigſter Erregung. 
Und bevor die Gräfin mit ihrem Begleiter den Eingang in den Corri⸗ 
dor erreicht hatte, war er im Boudoir verſchwunden. 

Die Vorhangfalten hatten kaum wieder ihre vorige Unbeweglichkeit 
angenommen, als Herr von Zozeres und Bertha eintraten. 

„Ich bitte Sie, ſich einen Augenblick zu gedulden, ich will nur 
Hut und Mantel ablegen, dann bin ich wieder bei Ihnen“, ſagte 
Bertha. 

od: Sie ſich's bequem, liebes Kind“, erwiderte der Staatz 
procurator im wohlwollendſten Tone. 

Die Gräfin öffnete die Thüre ihres Schlafzimmers und begab ſich 
in daſſelbe, indem fie Herrn von Jozeres allein ließ. 

Gortſezung rolgt) 


* Deutſche Jugend.] Durch Erlaß des Miniſters der geiſtlichen un. 
Unterrichts Angelegenheiten an die Provinzial: ee wirb, wie 
Centralblatt für das gef. Unterrichtsweſen in Preußen im e dee, 
mittheilt, die, auch von uns mehrfach mit beſonderer Anerkennung hervo 
gehobene, in Monatsheſten erſcheinende, und unter Mitwirkung der ber 
ragendſten Schriftſteller und Künſtler, von Julius, Lohmeher heraus, 
Pär ih ge illuſtrirte Jugendſchrift „Deutſche Jugend“, welche bei 111 

ürr in L 0 erſcheint, als „Muſter guter ugendliteratur“ zur 4 
nahme in die Bibliotheken der Schullebrer⸗Seminare, wie zur Verwendu 
als Prämie Kane auch für Mädchenſchulen) als „vorzüglich geeigiit 
empfohlen. Von dieſem Jugendwerke, das unter künſtleriſcher Leitung d 1 
Oscar Pletch ſteht, und deſſen Bandausgabe ſich beſonders als ei 

enes Weihnachtsbuch empfiehlt, find bereits vier Bände erſchienen. 
5 findet in ihnen Berückſichtigung. 5 


Mit zwei Beilagen. 


(Fortſetzung.) 

[Herr Villeneuve Bargemontl, der in der letzten Zeit oft genannte 
Präfect der Seealpen, it in dieſem Augenblick in Paris anweſend. Er ſoll 
ſelbſt bei dem Miniſter des Innern um ſeine Entlaſſung eingekommen ſein 
und dieſer ihn erſucht haben, nur noch jo lange auf ſeinem Poſten zu ver⸗ 
bleiben, bis fein Nachfolger ernannt ſei. 

[Der Prinz Karl Bonaparte,] der nach dem Schluß der General: 
rathsſeſſion in Ajaccio nach Paris gekommen war, um mit den Fübrern der 
imperialiſtiſchen Partei, deren Creatur er bekanntermaßen iſt, Rückſprache zu 
nehmen, wird nächſter Tage in Chiſlehurſt erwartet. 

(Der Erzbiſchof pon Tours, Migr. Fruchaud,] welcher auf den 
11. d. M. eine Wallfahrt zum Grabe des heiligen Martin ausgeſchrieben 

hatte, iſt an einer Lungenentzündung geſtorben. 
[Perſonalien.] „France“ ſagt, es ſei die Rede von einer Heirath 
zwiſchen dem kaiſerlichen Prinzen und einer Tochter der Großfürſtin 
Marie von Rußland aus ihrer zweiten Ehe mit dem Grafen Strogonow. — 
| Großes Aufſehen erregt bier, daß die Königin von Holland ſich auf dem 
Schloſſe Prangins bei dem Prinzen Napoleon zum Beſuch befindet. 
Bayonne, 7. Novbr. [Ueber das Bombardement Iruns] 
ſchreibt man der „K. Z.“ von hier: Am 4. November Morgens 6 
Uhr begannen die Carliſten das Bombardement Iruns aus 14 Ge⸗ 
ſchützen, ohne nach Kriegsgebrauch dies den Einwohnern vorher an⸗ 
gezeigt zu haben. Anfangs ſchoß die eine Batterie, welche ſie auf 
dem San Marcial angelegt haben und Bateria Real nennen, ziemlich 
gut. Doch wurde bald der Chef derſelben, ein deſertirter franzöſiſcher 
Artillerie⸗Offizier, durch ein Geſchoß aus der Kanone des Aviſos Rull 
verwundet und die Batterie ſchoß nun ebenſo ſchlecht wie die Haupt⸗ 
batterie auf dem Hügel Ibarrieta, zwiſchen San Marcial und Irun. 
Da die Carliſten ſich der Petroleumbomben bedienten, gelang es ihnen 
am erſten Tage, zwei Häuſer in Brand zu ſchießen. Das erſte gehörte 
einem Carliſten. Während der Nacht warfen ſie aus einigen Geſchützen 
Petroleumbomben in die Stadt. Am zweiten Tage begann das Feuer 
erſt um 8 Uhr. Die Geſchütze der beiden Forts El Parque und 
Mendiril antworteten ruhig und erzielten gute Treffer. Zwei Geſchütze 
der Batterie Ibarrieta ſchienen demontirt zu ſein, wenigſtens haben 
fie ſeitdem nicht mehr geſchoſſen. Der Aviſo Rull und ein anderes 
Segelboot, welche bei Irun in der Bidaſſoa liegen, ſchoſſen nur ſelten 
auf die Bateria Real, aber die meiſten ihrer Granaten platzten in 
unmittelbarer Nähe dieſer Batterie. Zwei größere Kanonenboote lan⸗ 
deten Mittags 3 Compagnien Carabineros, 30 Artilleriſten und eine 
bedeutende Menge Munition : für Irun. Die Stadt hat ungefähr 
2000 Mann Beſatzung. In der Stadt brannten nur zwei weitere 
Héuſer, Dank der Thätigkeit der Migueletes, welche ſich in alle Straßen 
vertheilt hatten, um einſchlagende Bomben ſofort durch Sand zu er⸗ 
ken. Die zweite Nacht verlief ruhig; es fielen etwa 10 Schuß von 
liſtiſcher Seite. Geſtern begann das Feuer um 7 Uhr, jedoch nur 
8 6 Geſchützen, die übrigen hatten die Carliſten dem General Loma 
gegengeſchickt, der geſtern Morgen 10,000 Mann von Santander 
Paſages gelandet hat. General Loma iſt geſtern Nachmittag mit 
iem Stabe in Irun angekommen, feine Truppen verproviantirten 
und verſahen ſich bei Paſages mit Munition. Die Herren Carliſten 
machten ſich das Vergnügen, ſowohl Gewehr: als auch Geſchützfeuer 
auf die Frauen Iruns zu richten, welche ihre Habe nach Hendaye 
retteten. Als das Gewehrfeuer zu ſtark wurde, gingen die Carabi⸗ 
neros aus dem Douanenpoſten San Jago heraus und jagten die Car⸗ 
liſten in die Berge zurück. Sonſt fallen nur einzelne Gewehrſchüſſe 
vom Kirchthurme Iruns, um die Wachen zu benachrichtigen, wenn ſich 
itliften verſteckt der Stadt nähern. Die Thore Iruns ſtehen offen, 
man will die Carliſten nahe herankommen laſſen, um dann mit dem 
Vayonnet anzugreifen. Die Beſatzung hatte bis geſtern Mittag 17 
odte und Verwundete, 7 Häuſer waren bis dahin zerſtört, einige 
andere beſchädigt. Die Beſatzung iſt guten Muthes und kann ſich 
noch lange Zeit halten, wenn nur immer Munition für die Geſchütze 
aus San Sebaſtian ankommt. Heute wird das Bombardement fort⸗ 
geſetzt, doch wie geſtern, nicht ſo lebhaft, als an den beiden erſten 
Tagen. Nach ſpäteren telegraphiſchen Mittheilungen ſcheint Loma in 
Verbindung mit der Beſatzung von Irun die Carliſten auf franzoͤſiſches 
Gebiet drängen zu wollen. Die franzöſiſche Regierung hat deshalb 
den im Grenzdepartement commandirenden General Pourcet angewie⸗ 
ſen, eine Verletzung franzöſiſchen Gebietes zu verhindern.) 
Spanien. 

Logrono, 4. Nov. [Vom Kriegsſchauplatz.] Heute Nacht, 
ſchreibt man der „K. Z.“, traf ein Telegramm vom Generalſtabe hier 
ein, dem zufolge die militäriſche Promenade raſcher als wahrſcheinlich 
von Laſerna ſelbſt beabſichtigt geweſen war, abgebrochen worden iſt. 

in Theil der Truppen kehrt bereits heute zurück. Dagegen gehen 
namhafte Verſtärkungen, vier Bataillone, über Santander nach San 
Sebaſtian und nach Jrun. General Laſerna begiebt ſich mit dem 

tab ebendahin. Man fürchtet hier, daß die Ebrolinie ungenügend 
geſichert ſei und erwartet Verſtärkungen aus Madrid. Dieſelben ſind 
auch ſchon angemeldet. Die ganze Truppenmacht in den nördlichen 
rovinzen wird ungefähr folgende numeriſche Stärke haben: 3000 
Mann zu San Sebaſtian, 11,000 zu Bilbao, 3—4000 zu Pamplona, 
11,000 (1. Corps unter Morionez) zu Tafalla und Olite, 17,000 
2. Corps) zu Logrono, Miranda und in einzelnen kleinen Garniſonen 
im der Bahn, 3000 (unter Loma) zu Vitoria. Nach Burgos find 
wirklich Carliſten gekommen, wie vorausgeſagt war, und zwar in be⸗ 
deutender Zahl, aber ähnlich wie die Franzoſen nach Berlin. Es 
waren nämlich über 100 Mann, die ſich zum Indulto (Begnadigung) 
geſtellt haben. 

[In Betreff der Ermordung des Hauptmann Schmidt! 
ſchreibt man der „Nat.⸗Ztg.“ von hier unter dem 31. Oct. Folgendes: 

Als mich vor 6 Wochen ein heftig auftretendes gaſtriſches Fieber zwang, 
Aufnahme im hieſigen Hoſpitale zu Kae weil mein Wirth mich, meiner 

ankheit halber, unbarmherzig auf die Straße ſetzte und ich in keinem Gaft:, 

in keinem Privathauſe Aufnahme fand, da verwünſchte ich mein Geſchick nach 
kasten Kräften, da ich 55 welche Behandlung mir bevorſtand. Heute 
belle ich anders, denn meinem ſechswöchentlichen Aufenthalte im Hospital 
e ich nicht nur die Kenntniß, wie ein Krankenhaus nicht eingerichtet 


— — 


in ſoll, ſondern auch die Bekanntſchaft eines Mannes, welcher mir eine 
0 ittheilung machte, die ich für wichtiger 10 als eine Action gegen Citella 
der ein Attentat auf Don Carlos. Dieſe Mittheilung betrifft die Gefan⸗ 
ennahme des Hauptmann Schmidt und das, was bis zu ſeinem 
ode mit ihm vorging. Im Hoſpitale bierſelbſt fand ein Advocat aus Sevilla, 
ſtamens Gonzalo Pereda Caraſa Aufnahme, welcher, wie mir erzählt wurde, 
ſtange Zeit in Eſtella gefangen geſeſſen hatte. So wie mein Geſundheitszu⸗ 
kund mir erlaubte, das ng zu verlaſſen, machte ich dem Genannten 
nen Beſuch und erfuhr hierbei Intereſſanteres, als ich erwartet hatte. 
% Sennor Caraſa gebrauchte, krankheitshalber, im Juni d. J. die im Dorfe 
da) bei Eſtella ſprudelnden Heilquellen und war bei dem Cura (Geiſt⸗ 


deren) des Ortes einlogirt. Am 28. Juni Morgens, alſo einen Tag nach 
dem Tode Concha's kam Hauptmann Schmidt, der die republikaniſchen Trup⸗ 
An verloren hatte und in Abarzuza vermuthete, zu dem Cura und bat um 

mia nabme, da bei den wenig borhandenen Bewohnern des Dorfes eine ſolche 
Freundlichſt wurde feinem Wunſche entſprochen. Nach⸗ 

deut rückten carliſtiſche Truppen ein, die ſowohl den Advocaten und den 
155 ſchen Berichterſtatter als verdächtige Perſonen arretirten und in einem 
Aare unterbrachten, deſſen Ausgänge ſcharf bewacht wurden. Schmidt, der 

_ eine Papiere — die ſich beiläufig gejagt, in meinen Händen Pe 

ern die deutſche ede d in Madrid geſandt hatte, um, auf Grund 
den den, eine Empfehlung an General Concha zu erhalten, vermochte ſich 


cht 
Mifte zu finden war. 


[3 
Carliſten gegenüber demnach nicht als Berichterſtatter diverſer deutſcher 


Ehe Beilage zu Nr. 529 der Seeslaner Zeitung. 


Zeitungen zu documentiren und beging den Fehler, direct zu erklären, er ſei 
invalider preußiſcher Artillerie⸗Capifän. Diele Erklärung genügte, ihn zum 
Todescandidaten zu ſtempeln. In der carliſtiſchen Armee, welche durch die 
Artillerie der Republikaner zu berſchiedenen Malen ſchwer gelitten hatte, 
war nämlich die verrückte Idee verbreitet, preußiſche Offiziere commandirten 
die feindliche Waffe und ihnen alſo ſeien die erlittenen Verluſte zu danken. 
Daß p. Schmidt einer der gefährlichen Preußen ſei, wurde ohne Weiteres 
e Ein carliſtiſcher Infanterie-Capitän vernahm den Gefangenen, 
welcher ausdrücklich betonte, er ſtehe der republikaniſchen Armee vollſtändig 
fern, er ſei vielmehr einfach Berichterſtatter, ſo gut es gehen wollte (Schmidt 
ſprach nur ſehr wenig ſpaniſch) zu Protokoll — dann war der Militär⸗Juſtiz 
genügt. Der preußiſche Offizier hat vor keinem Kriegsgericht geſtanden, hat 
keinen Ankläger, keinen Vertheidiger geſehen — Dorregaray beſtimmte: der 
Preuße wird erſchoſſen, baſta! n 5 

Was in carliſtiſch geſinnten Blättern über Anerbietungen geſchrieben wird, 
melde der zum Tode Verurtheilte den Carliſten gemacht haben ſoll, in ihre 
Armee einzutreten ꝛc. erklärt der Advocat aus Sevilla für eine Lüge, ebenſo 
verweiſt er die allgemein verbreitete Anſicht in das Reich der Fabel, Schmidt 
ſei vor ſeinem Tode zur katholiſchen Kirche übergetreten. Sennor Caraſa 
verſicherte mich auf Ehrenwort, er wäre von der Gefangennahme bis zu dem 
Momente, wo der preußiſche Offizier zum Tode abgeführt worden ſei, nicht 
eine Secunde von deſſen Seite gewichen und habe den Fremdling ſeines 
ruhigen, männlichen Benehmens halber herzlich lieb gewonnen. Uebrigens 
iſt von Seiten der katholiſchen Geiſtlichkeit nicht der geringſte Verſuch gemacht 
worden, den Ketzer dem Schooße der alleinſeligmachenden Kirche zuzuführen. 
Caraſa ſchlief die beiden Nächte, welche er mit dem Deutſchen verbrachte, 
uſammen in einem Bett und unterhielt ſich mit demſelben bis tief in die 
Nacht binein. Schmidt erwog alle Eventualitäten, auch die, daß er füſilirt 
werden könne. Was ihn am Tiefſten berührte, war die Sorge um die Zu⸗ 
kunft ſeines 7 jährigen Sohnes, an welchem er mit ungewöhnlicher Preußen 
keit hing. Von Furcht vor dem Tode hat der Advocat an dem Preußen 
nichts gemerkt, was ihm ungemein imponirte. Am 30. Juni, Morgens 6 Uhr, 
trat ein Kapitän der Infanterie in das Gefangenenzimmer und erklärte dem 
Correſpondenten trockenen Tones, daß er auf Befehl des Generals Dorre⸗ 
garay erſchoſſen werden ſolle — zur Vorbereitung zum Tode ſei ihm eine 
balbe Stunde Zeit gelaſſen. Schmidt ſetzte ſich ſofort zum Schreiben nieder 
und richtete an die Mutter ſeines Knaben einen Brief. Ob derſelbe jemals 
abgegangen iſt, bezweifelte der Erzähler. Halb 7 Uhr wurde Schmidt abge⸗ 
ührt, um mit einem Kapitän, einem Lieutenant und 6 Soldaten erſchoſſen 
zu werden. Die Soldaten und der Kapitän beichteten, während der Lieu⸗ 
tenant jeden geiſtlichen Beiſtand verſchmähte. An Schmidt wurde keinerlei 
Anſinnen nach dieſer Richtung geſtellt. Alle republikaniſchen Militärs, ſowie 
der deutſche Correſpondent ſtarben, wie es Mannern geziemt, ohne Furcht zu 
zeigen. Dieſe letzteren Factas hat der Advocat von dem Lieutenant Matias 
Carcelier Pratt vom Regiment Leon (38) erfahren, welcher mit Schmidt den 
Carliſten in die Hände fiel, aber deshalb nicht 42 1 Tode gelangte, weil er 
ziemlich ſchwer verwundet war. Der Unglückliche befindet ſich gegenwärtig 
noch in Gefangenſchaft, und zwar in St. Susdeban. 

Sennor Caraſa wurde nach Eſtella transportirt und mit den anderen 
Gefangenen gleich erbärmlich behandelt, bis ihn eine bösartige Krank⸗ 
beit dem Lazareth überantwortete. Monatelang lag der Arme unter 
Umſtänden krank darnieder, die jeder Beſchreibung ſpotten, bis den Herren 
Carliſten die Sache zu langweilig wurde, ſie den Kranken in einen Wagen 

ackten und nach Logrono transportiren ließen, wo er gegenwäetig noch im 


Hoſpital liegt. 
Provinzial-Zeitung. | 


Breslau, 11. November. [Tagesbericht.] 


—d, [Minifterielle Beſtimmung über die Anmeldung der 
Candidaten der Medicin zur Staatsprüfung.] Der Miniſter der 
geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten macht am ſchwarzen 
Brett hiefiger Univerſität Folgendes bekannt: Nach $ 4 der von dem Bun⸗ 
desrath erlaſſenen Vorſchriften über die Prüfung der Aerzte vom 25. Sep⸗ 
tember 1869 beginnen die Prüfungen alljährlich im November und ſollen 
nicht bis über die Mitte des Juli folgenden Jahres ausgedehnt werden. 
Candidaten, welche nicht ſpäteſſens bis zum Jahresſchluß ſich gemeldet und 
die im § 3 erwähnten Zeugniſſe beigebracht haben, dürfen erſt zu der mit 
dem eiten November beginnenden Prüfung zugelaſſen werden. Aus⸗ 
nahmen hiervon ſind nur unker beſonderen, die ſpätere Meldung rechtferti⸗ 
B Umſtänden zu geſtatten. Mit der Zulaſſungs⸗Verfügung und der 

uittung über die eingezahlten Gebühren (J 43) haben ſich die Candidaten 
bei dem Vorſizenden der Prüfungs⸗Commiſſion zu melden. Ueber den Zeit: 
punkt, mit welchem dieſe letztere Meldung zu erfolgen hat, iſt nichts beſtimmt 
und daraus von verſchiedenen Candidaten der Schluß gezogen worden, daß 
derſelbe nach ihrem Belieben binausgeſchoben werden könne. Dieſer Schluß 
iſt indeß unberechtigt, da nach der angegebenen Beſtimmung die Prüfungen 
eines Jahres nicht über die Mitte des Juli binaus ausgedehnt werden ſollen 
und da die geſammte Prüfung einen mehrmonatlichen Zeitraum erfordert, 
it es vielmehr nothwendig, daß der Vorſizende der Commiſſion den Aus⸗ 
Geng der Prüfung für jeden Candidaten zu beſtimmen befugt iſt, damit die 

eſchäfte im Laufe des Prüfungsjabres regelmäßig und ohne Störung mit 


— 


dem feſtgeſetzten Endtermine geſchloſſen werden können. 6 
Vorſizende jeden Candidaten, welcher ſich binnen einer beſtimmten, ange⸗ 


meſſenen Friſt nach Behändigung der Zulaſſungs⸗Verfügung, welche in der J 


Regel ausreihnnd auf 3 Wochen zu beſtimmen fein wird und ihm in der 
Zulaſſungs⸗Verfügung bekannt zu machen iſt, nicht ohne Weiteres perſönlich 
meldet, zum Beginne der Prüfung und demgemäß zur perſönlichen Meldung 
längſtens 8 Tagen nochmals aufzufordern. Kommt der Candidat dieſer 
Aufforderung nicht nach, ſo muß angenommen werden, daß er darauf ver⸗ 
zichte, im laufenden Prüfungsjahre noch zur Prüfung a cen zu werden 
und es ſind ihm die Zeugniſſe zurückzugeben. Hiernach iſt ſchon im laufen⸗ 
den Prüfungsjahre zu Fe und jedem Candidaten, an welchen die letzt⸗ 
gedachte Aufforderung ergeht, die ſoeben ausgeſprochene Folge ausdrücklich 
zu eröffnen. 7 ip: 
Der Aufſichtsverein für Koftlinder] jah durch die Einführung 
der Gewerbefreiheit, mit welcher auch der gewerbsmäßige Betrieb der Auf⸗ 
nabme von Koſtkindern und der Pflege derſelben durch 4 . 7 der Be⸗ 
ſchränkungen enikleidet wurde, die bisher zum Schutze der Koſtkinder beſtan⸗ 
den, ſein Wirken nicht unweſentlich geſchmälert. Während früher die Auf⸗ 
nahme jedes Koſtkindes der Polizei angezeigt werden mußte und dieſe früher 
allein, ſeit Begründung des Auſſichtsvereins aber durch dieſen die Zuläſſig⸗ 
keit der Pflegeverhältniſſe prüfte, konnte mit Eintritt der Gewerhefreiheit das 
„Engelmachen“ unbeſchränkt betrieben werden, denn nur die tadelloſen Pflege⸗ 
frauen zeigten — ohne dazu verpflichtet zu ſein — die Aufnahme von Koſt⸗ 
kindern noch der Polizeibehörde an; die anderen aber, welche ſelbſt früher 
nur dann die Anmeldung vornahmen, wenn das aufgenommene Kind dem 
Tode nahe, oder gar geſtorben war, entzogen 1 1 jeder Controle. — Das 
wird nun anders werden! Es iſt nämlich dem Aufſichtsvereine ſoeben eine 
unterm 15. October durch das königliche Polizeipräſidium erlaſſene, unterm 
19. October von der königl. Regierung beſtätigte Polizei⸗Verordnung folgen⸗ 
den Inhalts zur Antal nahm . worden: A 
„Wer ein fremdes Kind unter 4 Jahren gegen Entgelt in Koſt und 
Pflege nimmt, hat binnen 24 Stunden nach der Aufnahme hiervon dem 
uſtändigen Revier⸗Polizei⸗Commiſſarius ſchriftliche 1 zu machen. 
Die Anzeige muß Vor⸗ und Zunamen des Kindes, Tag und Ort der 
Geburt, ſowie Namen und Wohnort der Eltern und bei unehelichen Kin⸗ 
dern Namen und Wohnort der Mutter und des Vormundes, oder wenn 
ein ſolcher noch nicht ernannt iſt, des mütterlichen Großvaters enthalten. 
Wer gegen dieſe Vorſchrift fehlt, verfällt in eine Geldbuße bis zu 30 
Mark oder Haft bis zu 8 Tagen“. 121 
Nach dieſer Verordnung wird der Aufſichtsverein wieder im 3 Um⸗ 
fange in der Lage ſein, ſeine humanen Zwecke zu erfüllen. Glück auf dazu! 
[Verein für Geſchichte der bildenden Künſte.] Freitag den 
12. November wird Herr Gymnafial-Director Dr. Heine über das Forum 
und die Säule bei Tra jan einen Vortrag halten. 1 
C. [Transparente der königlichen Akademie der Künſte in 
Berlin und Concert.] In den Jahren 1868/69 wurden von dem Vor⸗ 
ſtande des Ev. Vereinshauſes die bekannten großen Transparente der könig⸗ 
lichen Akademie der Künſte in Berlin dem biegen kunſtliebenden Publikum 
in Begleitung des Kirchenchors von St. Eliſabeth im Zwingerſaale vorge⸗ 
führt, doch war der damalige Beſuch derſelben nicht den Erwartungen 
entſprechend, theils weil die Sache noch zu unbekannt war, theils 
weil die Beleuchtung und Beheizung des ſonſt nur in Sommer⸗Mo⸗ 
monaten gebrauchten Saales nicht völlig den Anſprüchen des 75 
blikums entſprach. Da unter ſolchen Umſtänden jener Vorſtand 5 
denken tragen mußte, eine Wiederholung dieſer Ausſtellung zu 
veranſtalten und dadurch für unſere Stadt die Gefahr entſtand, eines in der 


Donnerstag, ben 12, Nene 1874. _ 


Demgemäß hat der] N 


That großen Kunſtgenuſſes verluſtig zu gehen, ſo bildete ſich im Beginn des 
Jahres 1870 ein Kreis von Kunſtfreunden und Künſtlern, beſtehend aus den 

amen . Generalin v. Tümpling, Excellenz, Frau Geheime Räthin 
v. Maaßen, Frau Polizei⸗Präſident v. Ende, Frau Geheime Räthin von 
Löbbecke, am Geheime Räthin Frank, Frau Baronin d. Amſtetter und 
den Herren Graf Burghauß Excellenz, Rector Dr. Luchs, Prof. Eberty 
Regierungsrath und Landesſyndicus Marcinowsky, Landſchaftsmaler Adolf 
Dreßler und Porträtmaler Friedrich Keil, welche in dankenswertheſter Weiſe 
die Theilnahme für dieſes Unternehmen zu heben ſuchte durch den Plan zu 
einer außerordentlichen muſikaliſchen Aufführung unter Mitwirkung vorzüg⸗ 
licher Künſtlerkräfte. Leider ſcheiterte die Ausfübrung dieſes Unternehmens 
zunächſt an dem Ausbruch des Krieges in den Jahren 1870,71 und in den 
beiden folgenden Wintern an den durch den Bau des neuen Ev. Vereins⸗ 
bauſes veranlaßten Arbeiten und Sorgen des Vorſtandes deſſelben. — 
Jetzt iſt nun der große ſchöne Saal vollendet, welcher ganz beſonders durch 
ſeine Bauart zu einer ſolchen ſinnigen Vereinigung der Malerei und Ton⸗ 
kunſt ſich eignet. Es ſoll deshalb im Laufe des December die oben erwähnte 
Weihnachtsausſtellung veranſtaltet werden und zur Eröffnung deſſelben am 
24. November ein Concert stattfinden, an dem fi die namhafteſten hieſigen 
Künſtler in gewohnter Opferfreudigkeit betheiligen werden, von denen wir vor⸗ 
läufig Herrn Concertmeiſter Lüſtner, Herrn Torrige, Herrn Teſchke und die 
Damen Fräul. v. Bailliodz, Fräul. Schwand, Fräul. Brandy, Fräu⸗ 
lein Levy, Fräulein Lüſtner namhaft machen. — Das Programm wird 
demnächſt bekannt gemacht werden, doch können wir ſchon jetzt mittheilen, 
daß es einen ernſten, aber nicht kirchlichen Charakter haben wird und daß 
am Schluſſe folgende 6 große Transparente unter Muſikbegleitung vorgeführt 
werden: 1) W. Amberg, Verheißung an Abraham; 2) Rubens Verkündigung 
Mariä; 3) Correggio, die Nacht; 4) A. Teſchner, Anbetung der Hirten; 
5) Overbeck, Darſtellung im Tempel; 6) H. v. Blomberg, Kommt her zu mir 
Alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid. Das Nähere über dieſes Concert 
geht aus dem Inſeratentheil hervor. 

— [Curtoſes Telegramm.] An dem Feſtabend am vorigen 
Sonntag im Offtzier⸗Caſino des 2. Schleſiſchen Grenadier⸗Regiments 
Nr. 11, wo der Kronprinz in trauteſter Gemüthlichkeit einige Stunden 
unter den Offizieren des genannten Regimentes verweilte, erzählte der 
Kronprinz, daß er bei ſeiner Anweſenheit in Schleſten ſehr viele Be⸗ 
grüßungen thells auf ſchriftlichem, theils auf telegraphiſchem Wege er⸗ 
halten habe. Unter Anderem ſei ihm heute während der Tafel in 
Oels ein Telegramm überreicht worden, das in ſeiner eigenthümlichen 
Abfaſſung an Drolligkeit nichts zu wünſchen übrig laſſe. 
telegraphiſche Depeſche lautete: 

„Da meine beiden Söhne bei dem Garde⸗Ulanen⸗Regiment ſtehen, fo 
babe ich mich ſehr gefreut, Eure Kaiſerliche und Königliche Hoheit heule ſo 
munter durch Hundsfeld fahren zu ſehen.“ 

8 a W., Bauergutsbeſitzer in X. 

Daß dieſes Schriftſtück die allgemeinſte Heiterkeit hervorrief, bedarf 
wohl kaum erſt einer Erwähnung. 

„„ [Curioſum.] Von dem Herrn M. Rösler auf Strunz, Kreis 
Groß⸗Glogau, erhalten wir ſoeben einen großen ſchönen Strauß reifer 
Himbeeren. Gewiß eine ſeltene Gabe am 11. November, der gewöhnlich 
eine Schneedecke vorzufinden pflegt, denn der Volksmund ſagt allgemein: 
„Martin hält auf einem Schimmel ſeinen Einzug.“ 

+ 1 itzveränderung.] Rittergut Schönwalde, Kreis Frankenſtein. 
Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Graf Adalbert Stolberg; Käufer: Offene 
Handelsgeſellſchaft J. C. Anwand, Mühlenbefiger in Breslau, und Parti⸗ 
kulier Anton Schneider in Kleinburg. 

# [Unglüdsfall.) Heut Vormittag ſtürzte bei einem Neubau auf der 
Vorwerksſtraße der denſelden leitende Zimmermeiſter Hamann aus dem 
vierten Stockwerk herab und erfolgte augenblick ſein Tod. Die Leiche wurde 
nach dem Barmherzigen Brüder⸗Kloſter und von da in die auf der Adolf⸗ 
ſtraße belegene Wohnung gebracht. 

Im hieſigen barmherzigen Brüderkloſter] verſtarb vorgeſtern 
ein Arbeiter aus Clarenkranſt, welchem am 18. vorigen Monats auf dem 
dortigen Dominium der linke Arm durch eine Dreſchmaſchine zerſchmettert 
worden war. — Am 7. dieſes Monats Nachmittags gegen 5 Uhr fanden 
zwei 10jährige Knaben im Ziegelbofe, reſp. am Teiche des Oswitzer Weges 
die Leiche eines neugeborenen Kindes. Die Knaben warfen die kleine Leiche 
wieder ins Waſſer, machten aber Anzeige, in Folge deſſen auf Anordnung 
der Polizeibehörde nach mehrſtündigem Suchen der bereits in Verweſung 
bea donde Kindescadaver aufgefunden und ins Allerheiligen⸗Hoſpital ge⸗ 
racht wurde. 

+ [ Polizeiliches.] In der verfloſſenen Nacht wurde auf der Schwoitſcher 
Chauſſee einem nach hierorts zum Wochenmarkt fahrenden Butterhändler aus 
Neu⸗Schollen, Kreis Oels, eine Holzwanne mit 22 Pfund Butter dom Wagen 
geſtohlen. — Einem Schmiedebrücke Nr. 44 wohnhaften Brauereibeſitzer ſind 
in den drei letzten Tagen ein gefleckter Tigerhund, 2 rothgeſtreifte wollene 
Pferdedecken, im Werthe von 16 Thalern, und eine fette Gaus, im Werthe 
von 2 Thalern, entwendet worden. — Verhaftet wurde geſtern ein 18 Jahr 
alter obdachloſer Comptoiriſt aus Halle a. d. Saale, welcher vor einigen 
Wochen ſeinem Prinzipal, einem Maurermeiſter in Königsberg i. Pr., 40. 
Thlr. geſtohlen hatte, und damit flüchtig geworden war. — Einem Uferſtraße 
Nr. 28 wohnhaften Schiffer wurde geſtern unter Anwendung von Nach⸗ 
ſchlüſſel eine ſilberne Cylinderubr mit Goldrand, in welcher der Name „C. 
unkers“ eingrapirt iſt, nebſt daran befindlicher ſilberner Kette, im Geſammt⸗ 
werth von 12 Thlr., aus ſeiner Wohnung geſtohlen. — Ebenſo wurde vor⸗ 
geſtern eine ſilberne Cylinderuhr mit Fabriknummer 47,354 nebſt Talmikette 
im Werthe von 9 Thlr. einem Hutmacherlehrling geſtohlen, während derſelbe 
im Tanzſaale „zum ruſſiſchen Kaiſer“ im trunkenen Zuſtande auf einem 
Stuhle elngentilken war. — Auf Gabitzer Territorium find in der berflofjes 
nen Nacht einem Erbſaß 110 Stück Meerrettigwurzeln von Felddieben aus⸗ 
gegraben und geſtohlen worden. — Während geſtern auf dem Wochenmarkte 
eine Frau von der Mariannenſtraße eine Gans behandelte, wurde derſelben 
inzwiſchen der Marktkorb, den die Käuferin neben ſich zur Erde geſtellt hatte, 
entwendet. Im Korbe befanden ſich 5 Ellen brauner Lamaſtoff, und 5 Ellen 
roth und grau geſtreifte Inlett⸗Leinwand. — Einer Ziegengaſſe Nr. 8 wohn⸗ 
haften Händlerin wurde durch eine Frauensperſon, welche als Aftermietherin 
zu ihr gezogen war, Mantel, Kleid, Uhr und verſchiedene andere Gegenſtände, 
im Geſammtwerth von 25 Thaler, geſtohlen. — Aus einem Entree des 
Hauſes Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 14 iſt geſtern einem daſelbſt wohnen⸗ 
1 ein Knaben -Ueberzieher von hellgrauem Krimmer entwendet 
worden. 

& [Einrichtung neuer Poſtagenturen.] Seit dem 1. d. M. iſt 
in der Ortſchaft Klein⸗Laſſowitz im Kreiſe Roſenberg Oberſchleſien, Balle 
ſtelle der Rechten⸗Oderufer⸗Eiſenbahn, eine Poſtagentur in Wirkſamkeit ge⸗ 
treten — und in Bezug auf die Rechnungslegung und den Betriebsverband 
dem Poſtamte in Creutzburz Oberſchleſ. zugewieſen worden. Der Landbeſtell⸗ 
bezirk der Poſtagentur in Klein⸗Laſſowitz umfaßt die Ortſchaften Jaſchine, 
Damnik, Baaſan, Lorzendorf, Kotſchanowitz und Cziorke ſowie die Colonien 
Kopatzki und Jaſchine, ſämmtlich bisher zum Beſtellbezirke des Poſtamts in 
Creutzburg gehörig; ferner die Ortſchaft Skorkau und die Colonie Marienau, 
welche ſeither von der Poſtexpedition in Chudoba aus beſtellt wurden. 


? Steinau a. O. 10. November. [Kreistag. — Stadtperord⸗ 
neten⸗Wahlen.] Unſere Stadt wird gegenwärtig durch eine Frage in 
U Nen verſetzt, welche, weil ſie von allgemeinem Intereſſe, eine öffent⸗ 
liche Beſprechung verdient. Durch Beſchluß des Kreistages vom 30. Juni c. 
wurde gemäß § 12 der Kreisordnung der Maßſtab feſtgeſetzt, nach welchem 
für die Folge die Kreis⸗Communal⸗Abgaben und Kreis⸗Wegebau⸗Gelder er⸗ 
hoben werden ſollen. Der Kreistag erachtete es dabei auf Grund des § 9 
der Kreis⸗Ordnung als ſelbſtverſtändlich, daß auch die Städte pro rata zur 
Zahlung der Kreis⸗Wegebau⸗Gelder herangezogen werden. Die Städte, 
welche nach der Wegebau⸗Ordnung vom Jahre 1767 bisher ihre Straßen 
für ſich in Ordnung zu halten hatten und deshalb zu den Kreis⸗Wegebau⸗ 
Geldern nicht herangezogen wurden, empfanden dieſe neue Belaflung höchſt 
ſchmerzlich, und proteſtirte namentlich die Kreisſtadt en dieſen Beſchluß 
bei dem Verwaltungsgericht auf Grund des § 19 der reis⸗Ordnung. Zur 
Entſcheidung über dieſe Beſchwerde ſtand am 6. c. vor dem Berwaltungs⸗ 
gericht Termin an, wobei beide Parteien vertreten waren, der Kreis durch 
Herrn Landrath von Liebermann, die € He 
Herpin dun Dem Vernehmen nach iſt die Stadt mit ihrem 


Antrage der Stadt, den e 
der Kreis für die Verkehrswege fe forgen hat, verhalten wird, und werden 
ſeiner Zeit über den Verlauf der Angelegenheit, welche zu manchen Re 

berichten. — Bei der heutigen Stadtverork ; 
bisherigen Stadtberorbneten Buchbindermeiſter 
eifenfabrikant Selling und Gerichts⸗ 


Veranlaſſung giebt, Näheres 
Ergänzungswahl wurden die 
Goͤrgen, Rechtsanwalt Tepfer, 
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kungen in Privathäuſern abgehalten wurde. 


| abrikdirigent Frey, 
e laſchke, Kauf gann Knorr und ae lamroth. 
etbeiligung bei der Wahl war eine äußerſt mangelhafte. 
Bi ER Baine,, 10. November. [Rirhlices.) Ein befonberes Feſt ſtebt 
AT atholiichen Gemeir de bevor, denn es gedenkt biejelbe diejen Sonn: 
„das 100jäbrige Beſtehen ihrer Kirche in hervorragend feſtlicher Weiſe zu 
Hegehen. — Die Kirchentrennung war in den Fürſtenthümern Liegnitz, Brieg 
und Wohlau durch den im Jahre 1523 zum luͤtheriſchen Bekenntniß üb eerge⸗ 
tretenen Herzog Friedrich II. bewirkt worden, der 11 Jahre ſpäter an die 
Geiſtlichen der Bezirke Brieg, Nimptſch, Strehlen und Ohlau im fürſtlichen 
Schloſſe zu Brieg die Alternative ſtellte: „ob fie ſich zu der nett ankommen⸗ 
den eraugelifhen Lehre bekennen und bei dem Ihrigen verbleiben, oder fo 
ſie das nicht thäten, als dann das Land räumen wollten“, worauf in Hainau 
im folgenden Jahre der katholiſche Pfarrer ſein Amt niederlegte, ein luthe⸗ 
riſcher Geistlicher ſein Nachfolger und die katholiſche Pfarrkirche ad beatam 
Mariam zum lutheriſchen Gottesdienſte eingerichtet wurde. Wegen Mangel 
an Nachrichten und Urkunden muß von da ab in der geſchichtlich begründe⸗ 
ten Geſchichte der hieſigen katholiſchen Gemeindeverhältniſſe ein Zeitraum 
von etwa anderthalbhundert Jahren übergangen werden. Mit Kaiſer 
Leopold I., der nach dem im Jahre 1675 erfolgten Abſterben des Fürſten⸗ 
geſchlechts der Piaſten die erledigten Lehne an ſich zog, geſtalteten ſich für 
die Katholiken dieſer Lande die Verbältniſſe günſtiger, hier und da entſtan⸗ 
den neue katholiſche Gemeinden und wo es geſchehen konnte, ſetzte die kaiſer⸗ 
liche Regierung katholiſche Beamte ein. Seit dem Anfange des vorigen 
Jahrhunderts war auch die Pfarrei des benachbarten Dorfes Merzdorf mit 
bieiger Curatin dauernd vereinigt, wurde ſpäter aber der Pfarrei Thomas: 
waldau bei Bunzlau als Filiale zugewieſen. Im Jahre 1701 wurde die jeit 
dem Jahre 1535 zum lutheriſchen Gottesdienſte eingerichtete katholiſche 
Pfarrkirche ihrer frühern Beſtimmung wieder zurückgegeben und es erfolgte 
wieder die Anſtellung eines Pfarrers, die ſich ſpäter auch Pfarrer von Merz⸗ 
dorf nannten, bis dieſe Parochie für erloſchen erklärt wurde. Laut der zwi⸗ 
ſchen Kaiſer Joſef I. und König Carl XII. von Schweden geſchloſſenen 
Altranſtädt'ſchen Convention mußte auch hieſige katholiſche Kirche den Pro⸗ 
teſtanten abgetreten werden, worauf der damalige biefige Conſul Schubert 
das zum Gottesdienſte und zur Pfarrwohnung nöthige Lokal vorläufig in 
feinem Hauſe einrichtete, bis die Gemeinde, „deren numerus ſich gegen hun⸗ 
dert erſtrecket“, zufolge ihres Geſuchs an den Burggrafen auf „allhieſigem 
kaiſerlichem Schloſſe ein gewiſſes Zimmer, darinnen vor Alters die fürſtliche 
Müntze gemachet ſein ſolle, vor jego aber zu gar nichts gebraucht wird“, ge: 
währt erhielt. Bis zu vorigem Jahre die Raͤumlichkeiten des Kreis⸗Steuer⸗ 
amts, gegenwärtig die der ſtäduſchen Sparkaſſe. Das Innere der Kapelle 
war mit einer zierlichen Canzel, drei Altären, einer kleinen Orgel und allem 
Nothwendigen ausgeſtattet; auch erhielt das Schloß ein Thürmchen mit zwei 
eiſernen kleinen Glocken. Am 12. Auguſt 1722 fand die Einweihung des 
noch gegenwärtig benutzten katholiſchen Friedhofes ſtatt. Die Beſitznahme 
Schleſiens durch Friedrich II. änderte zunächſt nichts in der Lage der hieſi⸗ 
gen katholiſchen Gemeinde, bis 1762 ein großer Brand, welcher die ganze 
Oberſtadt und Vorſtadt in Aſche legte, auch die katholiſche Kapelle im 
Schloſſe, Pfarrhaus und Schule vernichtete. Im Jahre 1766 richtete Curatus 
eer an Friedrich d. Gr. die Bitte um Erbauung einer Kirche und er⸗ 
hielt einen günſtigen Beſcheid, worauf aber im Jahre 1767 ein abermaliger 
roßer Brand, der die ganze nördliche Seite des Marktes in Aſche legte, den 
au wieder in die Ferne rückte und der Gottesdienſt unter großen Veſchrän⸗ 
Eine ſpäter bewilligte Kirchen⸗ 
und Haus⸗Collecte ergab 871 Thlr., durch Curatus Scheer geſammelte Bei⸗ 
träge 597 Thlr., worauf 1770 der Kirchenbau begann. Betreffs eines nach⸗ 
geſuchten Gnadengeſchenks hatte Friedrich II. geantwortet: „nuhr geduldt 
die Kirche wirdt nicht vergeſſen werden“, was ein im Jahre 1773 gewährtes 
Geſchenk von 2000 Thlr. bewahrheitete, wodurch der Kirchenbau im Laufe 
des Sommers 1774 ſeiner Vollendung entgegengeführt werden konnte. Bei 
der zufälligen Anweſenheit des Königs an hieſigem Orte nahm derſelbe das 
Gotteshaus noch in demſelben Jahre in Augenſchein, worauf am 28. Auguſt 
die feierliche Benediction durch Probſt und Erzprieſter Franke aus Striegau 
vollzogen und am 8. September 1774 das erſte Patronsfeſt begangen wer⸗ 
den konnte. Im Jahre 1781 kaufte die Commune für ca. 705 Thlr. ein 
Haus neben der neu erbauten Kirche zur beſtändigen Wohnung für den ka⸗ 
tholiſchen Seelſorger. Bei 5000 Einw. zählt die Stadt 763 Katholiken. 


Warmbrunn, 10. November. [Die Wirkungen des Civilehe⸗ 
geſetzes. — Major Mühlenfels +] Daß nicht blos in den Kreiſen 
gewiſſer mit dem Geſetz über die Beurkundung des Perſonenſtandes noch 
nicht gehörig vertrauter Volksſchichten; wie früher bereits in dieſer Zeitung 
erwähnt wurde, ſondern ſelbſt auch bei een Geistlichen nicht im 
Sinne der von Seiten des Oberkirchenraths erlaſſenen Inſtruction bei Er⸗ 
theilung der kirchlichen Einſegnung häufig noch eine den weſentlichſten Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzes nicht entſprechende Auffaſſung ſtattfindet, darüber 
werden von Zeit zu Zeit auch hier neue Simmen laut. Mancher Geiſtliche glaubt 
nämlich bei der lirchlichen Einſegnung nochmals die auf die Willenskund⸗ 
gebung der Nupturienten bezüglichen Fragen Wiederholen zu müſſen, während 
der Sinn des Geſetzes dieſe nochmalige wiederholung ohne Zweifel aus⸗ 
ſchließt. — Vergangenen Sonnabend ſtarb bier einer der älteſten Veteranen 
der Major a. D., Guſtav Mühlenfels, im 86. Lebensjahr. Der Verſtorbene 
war am 19. Sept. 1789 geboren, kämpfte bereits in den Jahren 1806 bis 
1807, ſpäter im Freiheitskriege von 1813—15 mit, wo er ſich das eiſerne 
Kreuz zweiter Klaſſe und den ruſſiſchen St. Georgsorden erwarb. Derſelbe 
war zuletzt Senior des eiſernen Kreuzes. n 


u Neumarkt, 10. November. ‚Mai 7075 Seit einiger Zeit herrſchen 
in unſerem Orte die Maſern wieder recht ſehr, ein großer Theil unſerer 
Sagen it davon ergriffen und noch iſt an keine Abnahme der Krankheit zu 
enken. 


D. Frankenſtein, 8. Nov. Zur Correſpondenz vom 4. c. wird berichti⸗ 
a bemerkt, daß bei Berathung der von bieligen Lehrern beantragten 
ohnungs⸗ und Heizungszulagen in Höhe von 20% Herr Bankier Fried: 
länder für Berlagung dieſer Vorlage ſprach, und die Einholung einer Be⸗ 
ſtätigung der in dem Geſuch aufgeſtellten Behauptungen in Bezug auf die 
edachten Zulagen bei den Magiſtraten benachbarter Städte wünſchte. Die 
ei an der Wahrheit der bezüglichen Angaben der Lehrer berurſachte die 
nuahme, daß Herr ꝛc. Friedländer gegen die Zulage ſei. Derſelbe ſtimmte 
ſpäter für eine noch feſtzuſetzende Zulage. 


D. Frankenſtein, 9. Nopbr. [Stadtverordnetenwahl. — Unglücks⸗ 
fall.] Die heutige Neuwahl von 13 Stadtverorr neten, darunter 1 Erfah: 
mann, hat mit einer großen Niederlage der liberalen Partei geendet. 
Ungeachtet aller Anſtrengungen der Führer derſelben war es nicht möglich, 
alle Geſinnungsgenoſſen zu dem erforderlichen Wahlgange zu bewegen. — 
Von der erſten Abtheilung ſtimmten von 94 nur 62, von der zweiten Abthei⸗ 
lung von 232 nur 88 und von der dritten Abtheilung von 595 nur 156 
e es haben alſo von 921 nur 306 Wähler ihre Pflicht erfüllt. 

ieſe Zahlen dürften die obengemachten Behauptungen hinreichend beweifen. 
Die Ultramontanen hatten alle zu gewinnenden Kräfte ins Treffen geführt. 
— Der geſtern Abend um 6 Uhr 10 Minuten von hier nach Liegnitz abge: 
gangene Perſonenzug hat bei Gnadenfrei die 20 Jahr alte Tochter eines 
dortigen Gerbers überfahren, wobei die Verunglückte ibren ſofortigen Tod 
fand. Dieſelbe hatte mit einem jungen Färber ein vertrautes Verhältniß, 
welches die Eltern des Mädchens nicht billigten. Aus Verzweiflung hierüber 
1 fand ſie den Tod durch Hinwerfen auf die Schienen bei Ankunft 
e ges. 


X. Aus der Grafſchaft Glatz, 10. November. [Jagdſcheine. — 
Verſammlun der Katholiken.] Die Zahl der im Kreiſe Glatz pro 
1874 ertheilten; agdſcheine beträgt 240. — Der von dem ultramontanen 
Gebirgsboten mitgetheilte und von der Breslauer Zeitung ſchon beſprochene 
Aufruf zu einer Verſammlung der Katholiken in Glatz, ſcheint trotz des für 
den Eintritt in die . Verſammlung geſtellten billigen Beitrages von 
nur 1 Sgr. wenig Glück zu haben. 


—r. Namskau, 10. November. [Die Einweihung der Kirche in 
Schwirtz.]“ Nachdem der bereits in Nr. 261 d. Itg. erwahnte Ban der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Schwirtz, hieſigen Kreiſes, vollendet, 
hat vorgestern die feierliche Einweihung derſelben in würdiger Weiſe ſtatt⸗ 
gefunden. Vom ea des Herrn Paſtor Kellner aus begab ſich mit 
dem Glockenſchlage 10 Uhr Morgens der lange Feſtzug der evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Gemeinde und ihrer Gäſte unter dem Geläut der neuen Gloden und 
unter Abſingung des Liedes: „So walt' es Gott, das iſt die Straße“, nach 
der neuen, noch verſchloſſenen Kirche, zu welcher der Maurerpolier Reimnitz 
mit einer kurzen Anfprahe den Schlüſſel dem Herrn Paſtor Dr. Kellner 
übergab, der ſeinerſels nach einem kurzen Gebet die Kirche öffnete. Nach 
einem Choral trat Herr Dr. Beſſer aus Waldenburg vor den Altar und, 
nachdem er bemerkt, daß Superintendent Nagel aus Breslau durch Krank⸗ 
beit verhindert ſei, die Weihe dieſes neuen Kirchleins vorzunehmen und ihm 
jene Stellvertretung übertragen habe, — hielt er die erbauende Weihrede. 

ach deren Schluſſe vollzog er die Weihe der Kirche in polniſcher Sprache, 
worauf, nachdem auch noch Herr Paſtor Dr Kellner vor den Altar getreten 


über welche in letzter Zeit die Skadtverordneten zu beſchließen hatten, 
folgende hervorzuheben: Die Lehrer und Lehrerinnen der hieſigen Elementar⸗ 


war, bon been Geiſtlichen kniend abwhechſelnd in deutſcher und polnischer 
Sprache die Liturgie gehalten wurde, welchem das Luther'ſche Streitlied: „Ein 
feſte Purg it unſer Gott“ und der Chorgeſang: „Jehovah, Deinem Namen“ 
folgten. Während des Liedes: „Wir glauben All an einen Gott“ beſtieg 
Herr Dr. Kellner die Kanzel und hielt eine erbauliche Predigt. Hierauf 
wurde mit außerordentlicher Friſche und großer Präciſton von einer Menge 
fremder Lehrer der 23. Palm: „Der Herr iſt mein Hirt“ vorgetragen. Wäh⸗ 
rend der Abſingung des Liedes: „Herr Gott, Dich loben wir“, erfolgte die 
Auflage des Feſtoffertoriums auf den Alzar. Hieran ſchloß ſich unmittelbar 
der polniſche Gottesdienst, in welchem Herr Paſtor Werner aus Schwarz⸗ 
wald die Feſtpredigt hielt. Dem erh⸗ denden Kirchenweihfeſte wohnten außer 
den bereits genannten Geiſtlichen noch die Herren Paſtor Nagel aus Groß: 
Strehlitz, Paſtor Kluge aus Barnſtadt, Paſtor Angerſtein aus Krakau, 
Hülfsprediger Urban aus Schwirtz, ferner der Herr Landrath Salice 
Conteſſa von bier und viele Herrſchaften aus der Umgegend, außerdem 
aber noch eine 5 große Menge lutheriſcher Glaubensgenoſſen, die theilweiſe 
aus ſehr weiter Ferne, z. B. aus Schwarzwald über 8 Meilen hergekommen 
waren, bei. Die Kirche ſelbſt war mit Blumen und Guirlanden . 
und machte einen ſehr erhebenden Eindruck, wozu das über dem Altar be⸗ 
findliche aus Glasmalerei beſtehende Feſter⸗Bild „des guten Hirten“ nicht 


wenig beiträgt. Die Chöre und die Kirchbänke werden im tünftigen Früb⸗ 
jahre einen entſprechenden Oelanſtrich erhalten und der ſehr einfache Altar 


und die kleine Orgel ſind faſt unverändert aus der alten e 
Kirche in die neue Kirche übernommen worden. Trotz der beſchränkten Mittel iſt 
es der opferwilligen Gemeinde und insbeſondere durch die aufopfernde Thä⸗ 
tigkeit des Herrn Dr. Kellner ſowie durch fremde Beihülfen möglich geworden, 
für den Kirchthurm außer einer ſchlagenden Thurmuhr auch noch zwei in 
Bochum gegoſſene Kirchenglocken zu beſchaffen, deren harmoniſches Geläut 
wegen der tiefen Lage des Dorfes Schwirtz leider nicht weit hörbar iſt. 
Ueber dem, durch den Thurm führendrn Haupt⸗Eingange zur Kirche prangt 
der Pſalm 100, 4, „Gehet zu ſeinen Thoren ein mit Danken.“ Die alte 
aus einem Wohnhauſe bergerichtete und nunmehr abgebrochene Kirche hat 
feıt dem Jahre 1841 beſtanden. Ein großer Theil der Feſttheilnehmer ver⸗ 
einigte ſich nach dem Schluß des Feſt⸗Gottesdienſtes in der Wohnung des 
Herrn Dr. Kellner zu einem Feſtmahle. 


—=ch= Oppeln, 10. November. [Goldenes Ehejubiläum.] Be 
gleitet von der wärmſten Theilnahme der hieſigen Einwohnerſchaſt feiert heut 
Herr Partikulier Marcus Friedländer mit ſeiner Gemahlin, Frau Julie 
Friedländer, Dame des Louiſen⸗Ordens, das ſchöne Feſt der goldenen 
Hochzeit inmitten einer anſehnlichen Zahl von Kindern, Kindeskindern und 
Urenkeln, die zum Theil aus weiter Ferne, ein Sohn ſelbſt aus Amerika, 
herbeigeeilt find, um dem Ehrentage ihrer geliebten Eltern beizuwohnen. 
Doch nicht nur die nahen Anverwandten haben ſich vereinigt, um den Tag 
feſtlich zu begehen: Freundſchaft, Verehrung und Dankbarkeit haben zahl⸗ 
reich Perſonen von nah und fern bewogen, dem Jubelpaare ihre Glückwünſche 
perſönlich . Wir nennen unter den Erſchienenen nur den Sec⸗ 
tionechef im K. K. Finanz⸗Miniſterium, Ritter v. Prechtl und Frau Reg.: 
Räthin Edle von Stummer⸗Trauenfels aus Wien, Superintendent 
Krieger nebſt Gemahlin aus Canth, Reg.⸗Präſident v. Hagemeiſter, 
Major Grüner, Erzprieſter Porſch, Superintendent Geisler, die Kloſter⸗ 
ſchule, deren Zöglinge, geleitet von einer Schulſchweſter, ihrer Dankbarkeit 
für die ihnen ſeither gewährte Theilnahme in entſprechenden Gedichtsvor⸗ 
trägen Ausdruck gaben. Magiſtrat und Stadtverordnete, vertreten durch eine 
Deputatinn, verehrten ein koſtbares großes Album mit photographiſchen An⸗ 
ſichten von Oppeln, der Vorſtand des vaterländiſchen Frauenvereins, welchem 
Frau Friedländer ſelbſt angehört, überbrachte eine Etagere mit einer künſt⸗ 
leriſch gefertigten Widmung, die jüdiſche Gemeinde einen Tafelaufſatz, der 
jüdiſche Frauenverein ein Atlaskiſſen mit prächtiger Goldſtückerei. Kaum zu 
zählen ſind die eingelaufenen brieflichen und telegraphiſchen Glückwünſche; 
bervorgehoben aber ſei ein Gratulationsſchreiben aus dem Cabinet Ihrer 
Kgl. Hobeit der Großherzogin Mutter Alexandrine von Mecklendurg⸗ 
Schwerin, mit welchem deren großes photographiſches Bruſtbild einging. 
(Anlaß zu dieſen Beziehungen gab die anerkennenswerthe Fürſorge, mit welcher 
Frau Friedländer den 1870 in Mecklenburg ſtehenden oberſchleſiſchen Truppen 
Liebesgaben zukommen ließ.) — In den frühen Morgenſtunden des heutigen 
Tages, während deren dem Jubelpaare auf Veranlaſſung des Bataillons⸗ 
Commandeurs, Major Grüner, von der Militärmuſik ein Ständchen ge⸗ 
bracht wurde, waren die Familienglieder zur Gratulation erſchienen; es 
folgten demnächſt die übrigen zahlreichen Gratulanten. Die würdigſte Weihe 
aber erbielt das Feſt in der Synagoge, in deren von Theilnehmenden gem ge: 
füllte, mit Laubgewinden verzirte Räume der Hodyeitägu unter dem Geſange 
des 23. Pſalms eintrat. Es folgte darauf die Hymne „die Allmacht“ von Schubert, 
mit ſchöner Stimme und ſinniger Auffaſſung vorgetragen von einer Schwie⸗ 
gertochter des Jubelpgares, demnächſt ein Gebet und Pialm 118, geſungen 
von dem Cantor der Gemeinde, worauf Rabbiner Dr. Wiener die gehalt⸗ 
volle und zu Herzen gehende Jubelrede hielt. Ein Chor von Olto endigte 
die erbebende Feier, die auf alle Anweſenden einen tiefen Eindruck machte. 
Wir gedenken an dieſer Stelle noch der ſegensreichen Stiftung, welche von 
den Kindern des Jubelpaares durch Fundirung eines Capitals von 1000 Thlr. 
mit der Beſtimmung gemacht worden iſt, daß die Unterbringung und Ver⸗ 
mal 7 onds in die Hand des Magiſtrats gelegt, die Zinſen aber alle: 
mal am 10. 
zwar bei Lebzeiten des Jubelpaares nach deſſen Beſtimmung, demnächſt unter 
dem jedesmaligen Beirath des älteſten bieſigen Mitgliedes der Friedländer⸗ 
ſchen Familie. — Ein ſolennes Feſtmahl vereinte nach der gedachten Feier 
die Feſtgenoſſen im Saale des Leibfried'ſchen Hotels, am Abend aber fand 
daſelbſt ein Polterabend ſtatt, der ſich durch muſikaliſche, declamatoriſche und 
theatraliſche Genüſſe ernſten und heitern Inhalts auszeichnete und jetzt ſeinen 
Abſchluß in einem Ball findet. — Möge der heutige Freudentag ein gutes 
Omen ſein für einen glücklichen Lebensabend des Jubelpaares bis in die 
ſpäteſten Zeiten! \ 


Gleiwitz, 10. November. [Wochenchronik] Am vorigen Donners⸗ 
tag hielt Herr Gewerbeſchullehrer Dr. Haußknecht im Gewerbeverein einen 
ſehr intereſſanten Vortrag über das Salz. — Von den geſchäftlichen Mit⸗ 
theilungen war noch wichtig, daß der Afrikareiſende Herr Dr. Gerhardt 
Rohlfs dem Gewerbeberein 100 Billets zu feiner Vorleſung mit 50% Cr: 
mäßigung zur Dispoſition geſtellt hatte, von denen der größere Theil bereit 
willige Abnehmer fand. Der genannte Vortrag fand am Sonnabend Abend 
im Saale des goldenen Adler alt und hatte ſich zu demſelben eine ſolche 
Menſchenmenge eingefunden, daß die Hälfte der Anweſenden dem Redner 
ſtebend zuhören mußte. Im Anfange des nächſten Jahres ſoll der neue 
Burdaſche Saal fertig werden. Der, wie wir höeen 600 Sitzplätze enthalten 
wird, und auch in Bezug auf ſeine Einrichtung berechtigten Anforderungen 
genügen dürfte. 


„M. Königsdorff⸗Jaſtrzemb. [Traurige Wegeverhältniſſe.] Uns 
hilſt kein Landrath — klein Amtsvorſteher, obgleich die Mißlichkeit der „In⸗ 
terims⸗Wege“ der Art iſt, daß Jeder, der zur Stadt muß, von Glück ſprechen 
muß, mit heiler Haut am Orte einzutreffen! So kebrte vor 14 Tagen eine 
Jagd⸗Geſellſchaft aus bieſigem Orte von dem benachbarten T. auf einem 
offenen Jagdwagen zurück. Beim vorgeſchrittenen Dämmerlichte des Abends 
rollte der leichte Wagen in ein fußtiefes Gleis derart feſt ein, daß Umwurf 
des Wagens und Auswurf der Inſaſſen nur einen Moment bildete. Zum 
Glück ſtanden die Pferde ſtill, und die vom Schreck betäubten, übereinander 
geworfenen Jäger kamen mit leichten Contuſionen davon, 1 0 jedoch ge⸗ 


witzigt vor, noch eine Strecke lang dieſen gefährlichen Weg zu Fuße zu wan⸗ 
dern. Ein anderer Fall ereignete ſich vor 8 Tagen. Es ließ nämlich der 
Rittergutspächter Pr.⸗L. v. D. aus M. auf 10 Leiterwagen feine Möbels von 
Rybnik holen. Die Züge fuhren voraus, v. D. fuhr ſpäter nach, mittler⸗ 
weile war es Abend geworden, als kurz vor der Pohlom⸗Jaſtrzember Grenze 
die Pferde plötzlich zurückſcheuten, und was ſah Herr v. D., einen feiner 
Möbelwagen auf der ſchmalſten Stelle dieſes Weges umgeworfen, und zwar 
derart, daß der Inhalt des Wagens in dem angrenzenden tiefen Wagen lag. 
Unglücklicher Weiſe führte dieſer Wagen Betten und Leibwäſche und mußte 
dieſe mühſam herausgefiſcht werden. Das Unglück war aber noch nicht zu 
Ende, denn 30 Schritt weiter lag ein zweiter Möbelwagen umgeworfen, der 
in Ladung werthvolle Spiegel führte; wie weit dieſe noch Spuren des Un⸗ 
falles tragen werden, iſt mir noch nicht bekannt geworden. Dieſe Beiſpiele 
jo neuen Datums werden zur Genüge zeigen, in welche Lage biefiger Ort 
und weitere Umgegend durch dieſe Interims⸗Wege geſetzt ſind, und daß Jeder 
Einzelne bittet und wünſcht und hofft, die Königliche Regierung werde die 
Strecke Chauſſee⸗Bau zum mindeſtens bis zur Sotemka⸗Mühle derart „be: 
ſchleunigſt fertig ftellen“, damit der hieſigen Gegend zum Mindeſten ein ler 
bensſicherer Fg Rybnik wird, denn bei Hochwaſſer iſt der Weg nach 
Loslau an der Moscenitzer Brücke ſo wie ſo nicht zu paſſiren, und das Bild 
des vor zwei Jahren dort ertrunkenen Kutſchers mit Pferden und Wagen 
ſchwebt noch zu friſch in jedweder Erinnerung, um ſich ein neues ſolches 


Loos in den gelben Fluthen dieſes Baches zu holen. 


OLeobſchütz, 10. Novbr. [Zur Tageschronik.] Von den e 
in 


ovember für verſchämte Arme verwendet werden ſollen, und V 


ſchulen hatten bei beiden ſtädtiſchen Behörden ein Geſuch um Gewährung 
Pepe de ür Wohnung a Beheizung eingereicht. Die Schul⸗ 
deputation hatte ih für das Geſuch ausgeſprochen und für jede Lehrſtelle, 
deren 24 vorhanden ſind, 50 Thlr. vorgeſchlagen. Der Magiſtrat lehnte je⸗ 
doch das Geſuch mit dem Bemerken ab, daß bei der letzten mit Anfang 
d. J. 1873 in Kraft getretenen Gehaltserhöhung ausdrücklich bemerkt wor⸗ 
den ſei, in den neu bewilligten 74 — 5 ſei die Entſchädigung für 
Wohnung und Beheizung mit einbegriffen. Die Stadtverordneten traten dem 
Antrage des Au bei. — Das Gehalt ves Bürgermeiſters, welches 
bisher 1200 Thlr. betrug, iſt in der letzten Win dae e ah auf 1500 
Thaler erhöht worden; die Erhöhung gilt vom nächſten Jahre ab. — Die 
Mangelhaftigkeit der Straßenreinigung, welche ſeit einigen Jahren an Privat⸗ 
Unternehmer verdungen iſt, bat die Stadtverordneten beſtimmt, zu der wei⸗ 
teren Verdingung vorläufig die Genehmigung nicht zu ertheilen, ſondern von 
dem Magiſtrat erſt noch anderweitige Vorſchläge zu beſſerer Erreichung des 
Zweckes abzuwarten. Eine ordentliche Reinhaltung der Rinnſteine iſt aber 
bei der gegenwärtigen Beſchaffenheit derſelben überhaupt vor der Hand ſchwer 
zu ermöglichen. In Erkenntniß deſſen hat daher der Magiſtrat beantragt, 
zu Anſchaffung von Granitrinnen, welche die Stelle der jetzigen Straßen⸗ 
rinnſaale einnehmen ſollen, bis zu vollſtändiger Ausführung der Maßregel 
in der ganzen Stadt die Summe von 700 Thlr. in den Etat aufzunehmen; 
die Stadtverordneten haben den Antrag angenommen. — Geſtern Abeud 
a in dem neuerbauten elegant ausgeſtatketen Saale des Gaſthofs zum 
eutſchen Hauſe der Afrikareiſende Gerhard Rohlfs einen Vortrag über ſeine 
Reiſen in Marocco und über ſeinen Aufenthalt bei dem Sultan dieſes 
Reiches. Der Vortrag war ſehr zahlreich beſucht und erregte die geſpann⸗ 
teſte Aufmerkſamkeit. 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Breslau, 11. Nov. [Ein Beitrag zum Capitel bon den 
Nachtwächtern. Hausfriedensbruch.] 1) Vor der Criminal⸗ 
Deputation II. des Stadtgerichts follte ſich heute der Arbeiter Auguſt 
Vergſan wegen Widerſtands gegen einen Beamten in deſſen rechtmäßiger 
2 ee e Der Wachtmann Richter, als Zeuge über 
den fraglichen Vorfall verhört, deponirte, der Angeklagte habe eines Nachts 
im September vor dem Hauſe Matthiasſtraße 26, wo er wohnte, Lärm ge⸗ 
macht. Er habe ihm darauf geſagt, er ſolle doch in das Haus gehen, habe 
auch probirt, ob die Hausthür offen ſei, und da dies der Fall war, den 
Ziegler der noch immer gelärmt habe, in das Haus geführt. Innen habe 
ihm Ziegler einen Schlag ins Geſicht gegeben, in Folge deſſen er ihn wieder 
binausgeführt und verhaftet habe. — Dieſe Ausſage verſicherte der Wacht⸗ 
mann auf ſeinen Dienſteid als kichtig. Es wurden bierauf der Stadtreiſende 
Beyer und der Droſchkenkutſcher Fritſch als Zeugen vernommen. Beide 
mußten verneinen, irgend ein Intereſſe am Ausgang des Prozeſſes zu haben. 
Der Erſtere, welcher in demſelben Hauſe mit dem Angeſchuldigten wohnt, 
erzählt, er habe in der fraglichen Nacht vor dem Hauſe geſtanden und auf 
den Ziegler gewartet. Der Wächter ſei dazu gekommen, und habe ihn ge⸗ 
fragt, auf wen er warte. Während er geantwortet, ſei ſchon Ziegler heran⸗ 
gekommen und habe das Haus geöffnet. Der Nachtwächter habe nun geſagt, 
daß er den Schlüſſel zum Haufe abgegeben habe; ſeildem ſei das Haus öfters 
offen, es ſolle nur ordentlich verſchloſſen werden. Ziegler habe erwiedert, 
er habe den Schlüffel nicht abgegeben, ſondern derſelbe ſei ihm abgenom⸗ 
men worden. Wäbrend der Zeuge nun das Haus, in welches Ziegler und 
er getreten war, von innen habe zuſchließen wollen, hätte ſich der Nacht⸗ 
wächter gewaltſam bineingedrängt, ihn dabei zur Seite geſtoßen und den 
Ziegler hinausgezogen und verhaftet. Weder habe Ziegler gelärmt, was er 
— Zeuge — hätte hören müſſen, noch könne er bezeugen, daß Ziegler den 
Wächter im Hausflur, wo es ganz finſter war, geſchlagen habe. Der 
Droſchkenkutſcher Fritſch erzahlt, er ſei in der frag ichen Nacht an jenem 
Hauſe vorbeigegangen, als ein älterer Mann, in welchem er den Angeklag⸗ 
ten wieder zu erkennen glaubt, daſſelbe öffnete und bineinging, während der 
Nachtwächter ihn ermahnte, das Haus ordentlich zu verſchließen. Innen habe 
jener Mann noch etwas geſprochen, was er nicht verſtehen konnte. Jetzt 
babe ſich der Nachtwächter in die Hausthür gedrängt, und zwar nachdem 
jener Mann ſchon etwa zwei Minuten im Hauſe war, habe denſelben am 
Halſe gefaßt, herausgebracht und verhaftet. Auch dieſer Zeuge hat weder 
den Angeklagten lärmen gehört, noch geſehen, daß der Nachtwaͤchter, wie er 
angiebt, denſelben in das Haus geführt habe, noch auch daß dieſer den 
Nachtwächter geſchlagen habe. Dieſe Ausſagen der Zeugen ſtimmen mit den 
Angaben des Angeklagten, mit dem ſie ſich, wie ſie verſichern, nicht darüber 
beſprochen haben, überein. Die Anga beſchwoxen ihre Ausſagen 
Hiernach beantragte der Staats⸗Anwalt Herr Profeſſor Dr. Fuchs. 
wegen des Widerſpruchs in den Zeugenausſagen die Freiſprechung. 
Der Gerichtshof gab dieſem Antrage mit der Motivirung ſtatt, daß der 
Nachtwächter nach der Ausſage der Zeugen unberechtigt und keineswegs in 
Ausübung ſeines Amtes in das Haus gegangen ſei, und, wenn ihn hierbei 
der Angeklagte wirklich geſchlagen habe, hierin folgeweiſe kein Widerſtand 
gegen einen Beamten in deſſen rechtmäßiger Ausübung des Berufs liege. 
2) Der Haushälter M. war in der eifrigen Verfolgung des Dienſtmäd⸗ 
chens ſeines Hauswirthes begriffen, weil dieſelbe, wie er angiebt, fein Töch⸗ 
terchen geſchlagen und ſeine Frau ein „ruppiges Weib“ geſchimpft hatte. Die 
erfolgte floh die Treppe binauf in ihre Küche und verſuchte, die Thür zuzu⸗ 
halten, doch der Verfolger drängte ihr nach und „kratzte ihr ein Paar aus“, 
wie er ſich ausdrückt. Der Bewohner des Quartiers hat den Antrag ges 
ſtellt, den M. wegen Hausfriedensbruchs zu beſtrafen, und die Anklage 
nimmt an, daß derjelbe widerrechtlich in die umſchloſſenen Räume des Haug: 
wirthes eingedrungen ſei. Doch beantragt heute der Staatsanwalt die 
reiſprechung, weil nicht erwieſen, daß der Angeklagte hat den Hausſrieden 
rechen wollen. Ebenſolches führt der Vertheidiger aus, und der Gerichts 
hof ſchließt ſich dieſen Ausführungen an uud ſpricht den Angeſchuldigten frei. 
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Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

. . . . Poln.⸗Liſſa, 10. November. [Orpheus von Gluck] Der 
Scheihel'ſche Geſangberein für klaſſiſche Muſik hatte dieſes Meiſterwerk deut⸗ 
ſcher Kunſt am 8. d. Mts. in der großen Aula des Gymnaſiums zur Auf⸗ 
führung gebracht und damit einen glücklichen Wurf gethan; nennen wir es 
ein Wagniß, ein Werk zu reproduciren, das an alle Mitwirkenden die höchſten 
Anforderungen ſtellt und ziehen wir dann das Facit, jo müſſen wir dem 
Unternehmen unſeren Beifall zollen. Daß Gluckſche Opern der großen 
Maſſe nicht behagen, liegt eben in dem großen dramatiſchen Werthe dieſer 
Tondichtungen, die, meiſt dem helleniſchen Alterthume in Wi Vorwürfen 
entlehnt, uns die Pforten der Heiligthümer edelſter Kunſt eröffnet hat. 
Orpheus, eine der beſten Schöpfungen des verewigten Meiſters, führt uns 
Geſtaltungen vor das Auge, deren unvergängliche Schönheit den Idealen 
unſeres Altmeiſters von muſikaliſch⸗dramatiſcher a entſpricht. — 
Der orcheſtrale Theil, dem die Hauptaufgabe in dem Werke zugefallen, lag 
in Händen der 50er Kapelle (Herr Walter, Dirigent). Sie loöſte dieſelbe in 
durchaus gelungener Weile und die Orcheitermitgliever zeigten, wie tief ſie 
von der wundervollen Schöpfung des Meiſters durchdrungen waren. Wir 
dürfen aber umſoweniger mit unſerer Anerkennung zurückhalten, als die 
Attribute der Oper z. B. durch die Balletmufit nur angedeutet werden 
konnten. Die Titelrolle fang Frau M. l; die 1 0 Dame, deren Organ 
einer ſehr edlen Ausdrucksweiſe fähig iſt, zeigte ſich faſt durchweg ihrer Auf⸗ 

abe gewachſen und errang durch die tiefe Innerlichkeit und den erhabenen 

usdruck einen succes d’estime, Den Part der Eurydice ſang ein Fräulein 
v. d. Marwitz aus Breslau, Schülerin der geſchätzten Oratorienſängerin, 
Frl. Doniges. Die offenbar noch etwas befangene junge Künftlerin machte 
der Schule, die fie genoſſen, alle Ebre. Ihre natürlichen Anlagen kamen 
ihr dabei ſehr zu ſtatten. Im Beſitze eines Sopran von bedeutendem Um⸗ 
fange, nimmt derſelbe ſofort durch einen faſt quellenden Wohllaut für ſich 
ein und da das Organ aller Modulationen fähig iſt, jo ſehen wir der muſi⸗ 
kaliſchen Zukunft der Sängerin mit Intereſſe entgegen. — Die Chöre be⸗ 
wieſen auf' Neue, unter weſſen Leitung ſie ſteben; ihr Führer, Herr Schei⸗ 
bel, wußte Licht und Schatten trefflich zu vertheilen und ſo war die Klang⸗ 
wirkung eine ſehr ſchöne. Das Ganze errang ſich wohlverdienten Beifall; 
daß einzelne Unebenheiten vorkamen, iſt bei der Rieſenaufgabe unvermeid⸗ 
lich. Wir danken dem Herrn Sch. für die Vorführung einer Tonſchöpfung, 
die in ihrer wunderbaren Schönheit immer eine Perle deutſcher Kunſt 


bleiben wird. 
Handel, Induſtrie ꝛc. 


2. Breslau, 11. November. [Von der Boͤrſe.] Die Börſe war matt 
geſtimmt. Oeſterreichiſche Speculationspapiere blieben bei niedrigeren Courſen 
offerirt, wogegen einheimiſche Werthe völlig vernachläßigt waren. Credit⸗ 
actien ſtellten ſich gegen geſtern um 1 Thlr. niedriger. Die Wiener An⸗ 
fangscourſe lauteten ungünſtig. Schluß der Börſe matt. — Creditactien 
pr. ult. 138 — J — . bez., Lombarden 8171 — 7 bez., Franzoſen 181% 
bez. u. Gd. — Rumänen 34% 34 — . bez. u. Br. — Schleſ. Bankverein 
111% Gd., Bresl. Discontobank 90 bez. u. Br. Laurahütte 133% bez. u. Od. 


W 


Bredlan, 11. Nopbr. [Amtlicher Ppoßucten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleetaat, rothe underändert, ordinäre 11—12 Thlr., mittle 124 —13% Thlr., 
eine 134 —14 / Thlr., dochfeine a Thlr. pr. 50 Kilogr. — Klee: 
gat, weiße nominell, ordinäre 12—14 Thlr., mittle 15—17 Thlr., feine 
18—19 Thlr., hochfeine 20—21 Thlr. pr. 50 Kilogr. 

Roggen (pr. 1000 Kilogr.) feſt, gef. — Etr., pr. November 53 ¼ Thlr. 
bezahlt und Gd., November⸗December 514, Thlr. bezahlt, December⸗Januar 
—, April⸗Mai 147,5—7 Mark bezahlt. 

Weizen (pr. 1000 Kilogr.) at — — Ctr., pr. November 62 Thlr. Br., 
April⸗Mai 182 Mark Gd., 183 Br. a 

Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) pr. November 58 Thlr. Br. 

Hafer (pr. 1000 Kilogr.) gel. — — Ctr., pr. November 54% Thlr. Gd., 
ee 54% Thlr. Gd. und Br., April⸗Mai 165,5—166 Mark 

ezablt und Br. 
"Raps (pr. 1000 Aulnar. pr. November 84 Thlr. Br. 

Rüböl (pr. 100 Kilogr.) ſtill, gek. — Ctr., loco 17% Thlr. Br., pr. 
November 17% Thlr. Br., 17% Thlr. Gd., Nobember⸗December 174 Thlr. 
Br., 17% Thlr. Gd., December⸗Januar 54 Mark Br., Januar⸗Februar 55 
Mark Br., April⸗Mai 56% Mark Br., 56% Gd., Mai⸗Juni 57% Mark Gd. 

Spiritus (pr. 100 Liter à 100 %) feſter, gek. — Liter, loco 18 Thlr. 
Br., 17% Thlr. Gd., pr. November 18% Thlr. Br. und God., November⸗ 
December 18% Thlr. Br. u. Gd., December⸗Januar 18% Thlr. Br. u. Gd., 
Januar⸗Februar —, April⸗Mai 56 Mark Br. 

Spiritus loco (pr. 100 Quart bei 80 %) 16 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf. Br., 


16 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf. Gd. 
5 15 Die Börſen⸗Commiſſton. 


Zink ſeſt, ohne Umſatz. 

—p. Breslau, 11. Nopbr. [Kaufmänniſcher Verein.] Die letzte 
Verſammlung eröffnete der Vorſitzende, Geh. Rath Conſul Cohn, mit der 
Mittheilung, daß er jüngſt perſönlich mit dem Herrn Handelsminiſter Über 
die Hafenanlage bei Breslau conferirt habe. Derſelbe habe ſich in dieſer 
Angelegenheit wohl informirt gezeigt. Wenn er auch den gegenwärtig ſchwe⸗ 
benden Verhandlungen nicht vorgreifen könne, ſo babe er doch Staatsunter⸗ 
ſtützung in Ausſicht geſtellt, wenn die Intereſſenten, namentlich die Kauf: 
mannſchaft, Opfer zu bringen bereit ſeien. — Der Vorſitzende machte die 
weitere Mittheilung, daß Deutſchland, Oeſterreich und die Schweiz überein⸗ 
gekommen ſeien, vom 1. Februar k. J. ab die Vorſchuß⸗ reſp. Geldnachnahme 
auf Briefe und die Sendung von Poſtanweiſungen bis zur Höhe von 150 
Mark nach den gegenſeitigen Ländern zu geſtatten. — Unter den weiteren 

Mittbeilungen des Vorſitzenden heben wir ein Antwortsſchreiben des öſter⸗ 
reichiſchen Handelsminiſters hervor. Daſſelbe lautet: „Auf das Schreiben 
vom 11. Juli d. J. wird dem k. k. Conſulat eröffnet, daß daſſelbe zum Ans 
laß genommen wurde, den öſterreichiſchen Bahnverwaltungen die Verein⸗ 
barung gemeinſamer Normen für Tour⸗ und Retourbillets nahe zu legen. 
Dieselben ſind aber zu dem Schluſſe gekommen, daß es wegen der Verſchie⸗ 
denheit der localen Verhältniſſe ganz unmöglich ſei, einheitliche Vorſchriften 
für Tour⸗ und Retourbillets ſeſuftellen. Daſſelbe Reſultat hat auch die 
Berathung der Generalverſammlung des Vereins deutſcher Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waljungen vom October d. J. gehabt, welche ſich darauf beſchränkte, dieſelbe 
den Bahnen zur Berückſichtigung anzuempfehlen, da deren obligatoriſche Durch⸗ 
führung mit Rückſicht auf die Verſchiedenbeit der lokalen Verhälkniſſe nicht ange⸗ 

zeigt erſcheine, In Erwägung dieſer Verhältniſſe, ferner mit Rückſicht darauf, 
daß die öſterreichiſchen Bahnverwaltungen zur Gewährung von Tour: und 

Retourbillets conceſſionsmäßig nicht verpflichtet, mithin die Bedingungen für 

dieſelben ſelbſtſtändig feſtzuſetzen berechtigt ſind, muß von einem weiteren 

Eingehen in dieſe Angelegenheit bis auf Weiteres Umgang genommen wer⸗ 

den.“ — Hieran knüpfte Herr Zadig ſeine sene zur Verbeſſerung des 

Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Reglements. Das Reichs⸗Eiſenbahnamt habe, führt Red⸗ 

ner aus, ſeit ſeinem Beſtehen ſchon viel geleiſtet. Beweis dafür ſei das Be⸗ 
triebs⸗ Reglement. Etwaige Mängel deſſelben zu beſeitigen und ſie darum 
dem Reichs⸗Eiſenbahnamt zur Mittheilung zu bringen, liege im Intereſſe 
des Kaufmannsſtandes. Er (Redner) wolle ſich vorläufig ga den 
vorſchläge für die Perſonenbeförderung beſchränken. Im § 6 des Betriebs⸗ 

Reglements, welcher lautet: „Die Beförderung von Perſonen, Thieren und 

Sachen kann verweigert werden, wenn außergewöhnliche Hinderniſſe oder 

höhere Gewalt entgegenſtehen, oder die regelmäßigen Transportmittel 
nicht ausreichen“, wünſcht Redner den Paſſus: „oder die regelmäßigen 

Transportmittel nicht ausreichen“, geſtrichen, dafür den Zuſatz: „Bei nicht 
ahrplanmäßigen Able aber, welche zu Vergnügungszwecken abgelaſſen wer⸗ 
en, iſt die Anzahl der zu ſtellenden Waggons den Eiſenbahn⸗Verwal⸗ 
ungen anheimgeſtellt.“ Redner motivirt ſeinen eee in⸗ 

den er ausführt, daß bei der gegenwärtigen Faſſung des § 6 den Bahn⸗ 
erwaltungen ein zu großer Spielraum dem Publikum gegenüber gelaſſen 
erde. Es könne ja oft dem einzelnen Beamten unbequem ſein, Transport⸗ 

— berbeizuſchaffen und dann erklärt derſelbe 1 die „regelmäßigen“ 

Sete ſeien nicht vorhanden. Director Milch und Kaufmann 
Irüttner ſprechen ſich gegen obige Streichung aus, weil es eine Unmög⸗ 

lichkeit ſei, daß vie Eisenbahnen dem Menſchenandrange bei außergewöhnlichen 

Fällen gewachſen ſeien. Herr Schierer führt aus, daß nach der gegen⸗ 

wärtigen Faſſung des § 6 es der Bahnverwaltung jeder Zeit freiſtehe zu er⸗ 
klären, daß die „regelmäßigen“ Transportmittel nicht vorhanden ſeien. Das 

Publikum habe zum Mindeſten das Recht, eine präciſe Definition zu ver⸗ 

langen, was unter „regelmäßigen“ Transportmitteln zu verſtehen ſei. Gegen: 
wärtig müßte ſich eigentlich Jedermann erſt am Schalter beim Löſen des 

Billets erkundigen, ob auch zu ſeiner Beförderung die „regelmäßigen“ 

Transportmittel vorhanden ſeien. Wie Redner in Erfahrung gebracht, 

gehen die Eiſenbahnverwaltungen damit um, den Billetverfauf nicht mehr 
an einer Centralſtelle ſtattfinden zu laſſen, es ſollen verſchiedene Comman⸗ 
diten in der Stadt errichtet werden. Wenn nun Jemand in der Stadt ein 

let kauft, dann kann es wohl kommen, daß er, wenn er auf den Bahnhof 
wamt, wegen Mangel an „regelmäßigen“ Transportmitteln nicht befördert 

Verden kann. Er 0 edner) müſſe darum dem von Herrn Zadig gemachten 
erbeſſerungsvorſchlage beipflichten. Dem g 7 des Betriebsreglements will Herr 

Zadi N ferner folgende Faſſung gegeben wiſſen: Die Perſonenbeförderung findet 

dach Maßgabe der öffentlich bekannt gemachten und auf allen Stationen ausge⸗ 
hängten Fahrpläne, „die ohne zwingende Gründe nur am 15. April und 15. Oetbr. 
geändert werden dürfen“, ſtatt. Aus dieſen Fahrplänen, deren enderung 14 Tage 
orher in den Zeitungen bekannt gemacht werden muß“, iſt auch zu erſehen, 
welche Wagenklaſſen die einzelnen Züge führen. „Die Eiſenbahnverwaltun⸗ 
gen baben dafür Sorge zu tragen, daß die Züge der Nachbarbahnen auf 
Man Strecken ſo oft und ſo ſchnell als möglich Anſchluß finden und daß die 
aggons möglichſt lange Touren durchlaufen, um das läſtige Umſteigen zu 
erhindern ꝛc. c. Es ſind dies, wie Redner ſagt, Forderungen, welche bez 
reits im Weſentlichen in Folge Petition an worden ſind, die 
er aber in das Betriebs⸗ Reglement aufgenommen wünſche, um ſie 
beim Wechſel der Directionen nicht in Vergeſſenheit grathen zu 
laſſen. Bei § 9 wünſcht Redner die Worte: „Diejenigen, welche 
bis 5 Minuten vor Abgang des Zuges noch kein Billet gelöft, haben auf 

erabfolgung eines ſolchen keinen Anſpruch“, 1 Redner zeigte an 

Beiſpielen, wie oft der Reiſende aufs Härteſte getroffen werden könne, 

wenn dieſe Beſtimmung ſtricte durchgeführt werde. Dieſer Punkt führte 
eine lebhafte Debatte für und wider herbei, ohne jedoch zu einem Reſultat 

u führen. Nach einem weiteren Modificationsvorſchlage des § 9 wünſcht 
err Zadig bei $ 10 (Seite 7 des Regl. Z. 7) folgende Einſchaltung: „Bei 
letourbillets, welche nur 8 Tage Giltigkeit haben, dürfen die Reiſenden ſo⸗ 
ohl auf der- Hin⸗ als auf der Rücktour je 1 Mal die Fahrt unterhrechen. 

Auf der e jedoch müſſen die Reiſenden ihr Billet ſofort dem 
Stations- orſteher vorlegen und ſich die Unterbrechung der Fahrt be⸗ 
hingen zu laſſen.“ Herr Grüttner weiſt darauf hin, daß die Retour⸗ 
dilletfrage auf dem deulſchen Handelstage behandelt worden ſei. Man habe 
edoch von weiteren Schriten abgeſehen, weil man fie für reſultallos hielt. — 
egen vorgerückter Zeit mußten die Verhandlungen abgebrochen werden. 
du der nächſten Sitzung ſoll das Betriebs⸗Reglement weiter berathen und 
icutirt werden. 


M Poſen, 10. Nopbr. [Börfenberiht von Lewin Berwin Söhne.] 
etter: Schön. — Nopgen (pr. 1000 Kilogr.) behauptet. Gekünd. — a 
D Ndigungspreis 52 Thlr. November 52 G. November⸗December 51% G. 
ecember⸗Januar 153 G. Janugr⸗Februar 152% bez. Februar⸗März — 
Fühjahr 150 bez. u. G. April⸗Mai 151 B. u. G. ai⸗Juni — — 
ızuritus (pr. 10,000 Liter x) feſter. Gekündet 10,000 Liter. Kündigungspr. 
b e Thlr. November 17¼ — 1 bez. u. G. December 17% 
105 u. G. Januar 17% —18 bez. u. G. (53, 87-54 Rmk) Februar 
Ruch . bez. u. G. (54, 50 — 54,02 Rmk) Matz 18% bez. u. G. (54, 75 
Jun April —. April⸗Mai 18% bez. u. G. (55, 12 Rmk.) Mai — 
die 8 Paris, 8. Novbr. [Börſenwoche.] Während dieſer Woche haben 
Li ffentlichen Fonds ſtark fluctuirt. Die erſten Tage wurde die October⸗ 
ſechiwliation, und zwar nicht ohne Schwierigkeiten beendigt. Bedeutende Ef: 
im \eferungen trieben die Prolongationsſätze in die Höhe, und machten die 
55 Abwickelungsarbeiten ſehr mühſam. Montag zahlte man 40 E, 
Verf 00 bis 45 C. Report. In 8 0 dieſer ſchwierigen und koſiſpieligen 
orgung ſahen ſich viele der kleinen Käufer veranlaßt zu realiſiren; gleich⸗ 


mu würde der Moment von verſchiedenen kleinecen Baiſſiers für günſtlg 
erachtet, zu verkaufen; dieß zuſammen hat genügt, um die Coursbeſſerungen 
des Mittwoch zu Nichte zu machen, und ſeitdem iſt die Tendenz der Börſe 
für franzöſiſche Renten eine entſchieden flaue. Es liegt nichts vor, das dieſen 
Peſſimismus rechtfertigen würde, denn die ſchon mehrmals früher erwähnten 
günjtigen Handels: und Geldverhältniſſe dauern an. 

Der einzige ſchwere Punkt in politiſcher Beziehung, wenn man ihn als 
ſolchen betrachten darf, wäre der baldige Wiederzuſammentritt der Kammern; 
dieſer Vorwand iſt aber wenigſtens anticipirt. — Bis nun iſt die Beſſerung 
der Handelsverhältniſſe auf die Actien der franzöſiſchen Creditinſtitute obne 
Einfluß geblieben, und find deren Courſe faſt ſtationär. Von auswärtigen 
ſind öſterreichiſche Boden⸗Credit ziemlich unbeachtet, ſpaniſche Mobilier auf 
das Gerücht, daß ſie eine bedeutende Dividende zahlen werden, en Hausse. 
Franzöſiſche Bahnen bei geringfügigem Umſatz wie gewöhnlich unverändert. 
Türkische Wekthe litten während der Liquidation unter den hohen Prolonga⸗ 
tionsbedingungen. Italiener ſind anhaltend feſt. 


Entſcheidung des Neichs⸗Oberhandelsgerichts.] Der Artikel 62 der 
Wechſelordnung beſtimmt für die Nothadreſſen? „Befinden ſich auf dem vom 
Bezogenen nicht eingelöſten Wechſel oder der Copie Nothadreſſen ..., welche 
auf den Zahlungsort lauten, jo muß der Inhaber den Wechſel ſpäteſtens 
am zweiten Werktage nach dem Zahlungstage den ſämmtlichen Nothadreſſen 
.. zur Zablung vorlegen und den Erfolg im Proteſte mangels Zahlung 
oder in einem Anhange zu demſelben vermerken laſſen.“ Es iſt hieraus her⸗ 
geleitet worden, daß der Wechſelinbaber nur diejenigen Nothadreſſen zu be⸗ 
achten habe, in welchen ausdrücklich der Wohnort des Noth⸗Adreſſaten als 
identiſch mit dem Zahlungsort angegeben ſei. Das Reichs⸗Oberhandelsgericht 
hat dieſe Auslegung verworfen, und zwar aus weſentlich folgenden Gründen: 
In dem hauptſächlich und regelmäßig in Betracht kommenden Wechſelverkehr, 
nämlich in kaufmänniſchen, pflegen Nothadreffen nur auf Firmen des V. 
lungsortes vorzukommen. (Geſetzliche Ausnahme für Hamburg⸗Altona. Vgl. 
Hamb. Einf.⸗Geſ. § 7.) Dies iſt eine durch die Natur der Sache gebotene 
Regel. Iſt nämlich dem Wechſel ein beſonderer Zahlungsort angewieſen, 
ſei es durch den beim Namen des Traſſaten genannten Ort, ſei es durch ein 
anderweit beſtimmtes Domicil, ſo ſoll die nicht im Regreßwege erfolgende 
Bezahlung des Wechſels nur an dieſem Orte gefordert und geleiſtet werden. 
Es kann aber der Zahlungsort des Wechſels nur einer ſein; derſelbe Zah⸗ 
lungsort muß daher für den Traſſaten wie für den ſubſtituirten Traſſaten 
gelten; als ſubſtituirter Traſſat aber iſt der Nothadreſſat anzuſehen. Enthält 
alſo die Nothadreſſe keine Ortsbezeichnung, ſo wird angenommen, daß ſie am 
Zahlungsort aufzuſuchen iſt. Es kann nicht angenommen werden, daß der 
Beſtimmer der Nothadreſſe etwas Zweckwidriges und Ungiltiges vorgeſchrieben, 
nämlich eine Firma bezeichnet habe, die am Zahlungsorte nicht zu finden 
wäre, deren Exiſtenz an einem anderen Orte aber die Wechſelpräſentation 
bei ihr vermöge der Kürze der Proteſtfriſten oft unmöglich und vermöge der 
Unzuläſſigkeit des zweiten Zahlungsortes entbehrlich machen würde. Weil 
aber ſelbſtverſtändlich und nothwendig für eine giltige Nothadreſſe der Zah: 
lungsort des Wechſels gewollt ſein muß, ſo iſt es nicht üblich, dieſen Ort in 
der Nothadreſſe zu wiederholen. Der Sinn des Art. 62 wird dann dahin 
angegeben: „Nur Nothadreſſen auf den Zablungsort verpflichten zur Prä⸗ 
fentation; Nothadreſſen, bei welchen ein anderer Ort als der Zahlungsort 
benannt iſt, dürfen nicht beachtet werden.“ Eine Wiederholung der Orts⸗ 
angabe bei der Nothadreſſe iſt, wie nicht üblich, auch nicht nothwendig. 


IStand der Herbſtſaaten.] Der amtliche Bericht über die Herbſtſaaten 
in Oeſter reich⸗Ungarn reicht bis zum 1. November. Bis dahin haben 
ſich die Witterungsverhältniſſe nicht gebeſſert und die Klagen über die an⸗ 
haltende Dürre zugenommen. Nebnliche Klagen liegen auch aus Deutſch⸗ 
land, namentlich aber aus Süddeutſchland vor. So wird der „Preſſe“ 
aus München unterm 3. November geſchrieben: „Seit mehr als zwei 
Monaten leidet faſt ganz Baiern an beinahe ununterbrochenem Regen⸗ 
mangel. Die Folgen dapon, welche ſich ſchon bei der Beſtellung der Winter⸗ 
ſaaten fühlbar machten, zeigten ſich jetzt bereits allſeitig in höchſt empfind⸗ 
licher Weiſe. Die Winterſaaten ſelbſt fangen an, zu vergilben und auszu⸗ 
trocknen; die Brunnen verſiegen zum großen The ele, Quellen und Bäche 
trocknen aus, und alles das in ſo hohem Grade, daß hochgelegene Ortſchaften 
und Wirthſchaften das für Meſchen und Thiere nöthige Waſſer oft mehrere 
Stunden weit zuführen müſſen. Auf den Bergwieſen trocknet der Raſen 
vielfach in ſo bedenklicher Weiſe aus, daß man bei noch längerer Dauer 
dieſer Dürre beſorgt ſein muß, die ſchlimmſten Nachwirkungen für die Heu⸗ 
ernte des nächſten Jahres eintreten zu ſehen, Der Waſſerſtand in der Donau 
und im Inn, ſowie in den Nebenflüſſen dieſer Ströme iſt bis auf eine ganz 
ungewöhnliche Tiefe geſunken und die Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft, welche 
ungeachtet der ihrem Schiffsverkehre dadurch geſchaffenen großen Hinderniſſe, 
den erſteren doch aufrecht hält, kann in ihren Schleppen kaum mehr als 
Viertelladungen aufnehmen und befördern. Bei Paſſau haben die Geſchiebe 
des Innfluſſes ſich am Zuſammenfluſſe von Inn und Donau derart ange⸗ 
bäuft, daß die Ausfahrt aus erſterm beinahe ganz abgefperrt iſt. Von dieſer 
allgemeinen Miſere iſt bis jetzt noch das untere Innthal von Schärding 
abwärts verſchont geblieben. Schließlich iſt noch eines Unſtandes Erwähnung 
zu thun, welcher die Landwirthe mit Recht beſorgt macht; es zeigt ſich bei 
den eingeheimſten Kartoffeln, deren Ernte in dieſem Jahre beſonders reichlich 
ausgefallen iſt, die Kartoffelfäule derart intenſiv, daß bereits ein großer Theil 
dieſer Frucht verfault, ſchwarz und ſtinkend geworden iſt und ſomit als gänz⸗ 
lich unbrauchbar verworfen werden mußte.“ 


„ Nr. 51 des 15. Jahrgangs der „Schleſ. Landwirthſchaft⸗ 
lichen Zeitung“ (Verlag bon Eduard Trewendt in Breslau) enthält: 
Streifereien auf dem Gebiete der Agricultur⸗Chemie. (Fortſetzung.) — Das 
Neueſte über Dünger und Düngung. (Fortſetzung.) — Die Landwirthſchaft 


Deutſchlands und die ſtatiſtiſchen Tabellen. — Die Fleiſchextract⸗Fabrik in 
ray⸗Bentos. — Zu den Eigenſchaften des Eiſens. — Das Scheeren der 
kilchkühe. — Ober⸗Tribunals⸗Erkenntniß. — Das verſchiedene Gewicht der 


Steinkohlen. — 1 — Literatur. — Beſitzveränderungen. 


— Wochenberichte: Breslauer Schlachtviehmarkt. — Aus Neutomiſchel. 
— Aus Magdeburg. — Breslauer Producten⸗Wochenbericht. — Juſerate. 
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Ausweis, 

Wien, 11. November. [Wochen-Ausweis der öſterreichiſchen 
Nationalbank.] . 
Notenum lau 312,107,440 Fl., Abn. 563,530 Fl. 
No 143,697,085 Fl., Abn. 172,000 Fl. 

n Metall zahlbare vg aa 4,315,744 Fl., Abn. 34,069 Fl. 

taatsnoten, welche der Bank gehören 1,828,171 Fl., Zun. 1,015,449 Fl. 
VVV 145,643,896 Fl., Jun. 462,093 Fl. 
Biden 597 1 0 De aa Be 8 1 35,578,500 Fl., Abn. 686,000 Fl. 

ingelöſte und börſenmäßig angelaufte 

Pfandbrieſee oo. a 2 3,253,133 Fl., Abn. 198,167 Fl. 

CTC 1,230,872. 

Verlooſungen. 


dender rc 500-Fl.- und 200-Fl.⸗Obligationen.] Ziehung vom 4. No: 


er c., zahlbar vom 2. Januar 1875 ab. Serien: 136 229 264 341 502 5 


546 547 591 684 708 796 852 901 967 997 1066 118 193 284 422 469 
475 532 548 562 633 613 726 766 789 903 952*) 957 961 990 2147 162 
452 475 527 530 595 606 664 677 759 773 799 804 826 881 896 974 987. 

) Von der Serie 1952 kommen die 10 Stück von 195,191 bis Nr. 195,200 
erſt am 1. Juli 1875 zur Auszahlung. 


Eiſenbahnen und Telegraphen. 


[Rumäniſche Eiſenbahnen.] Die telegraphiſche Meldung von der Ver: 
pfändung der Eingänge aus den Betriebseinnahmen und der Staatsgarantie 
bat großes Aufſehen erregt. Der „B. B. C.“ bringt eine Darlegung des 
Sachverhaltes, die jedoch in der Hauptſache die Angaben des erwähnten 
Telegrammes nicht ſowohl widerlegt, als vielmehr beſtätigt. Der „B. B. C.“ 
schreibt nämlich: Melk a 

„Damit wäre denn alſo das Geheimniß der ſeit acht won ſtattfindenden 
Coursrückgänge der Rumäniſchen Stammactien und der Grund der großen 
für Bukareſter Rechnung erfolgenden Verkäufe, welche jene Rückgänge ver⸗ 
anlaßt haben, enthüllt. Glücklicherweiſe für die Beſitzer der Actien ſieht die 
ganze Geſchichte einem Börſenmanöver jo ähnlich, wie ein Ei dem andern, 
und es iſt einigermaßen auffällig, daß die betreffende Depeſche gerade heute 
eingetroffen iſt, nachdem geſtern die Rumäniſchen Stammactien ſich von der 
Wirkung jener Verkäufe zu erholen begannen. Die Nachricht, welche mit der 
Prätenſion der Enthüllung eines Geheimniſſes auftritt, enthält in ihrem 
erſten Theile nur eine Thatſache, die den bisherigen Intereſſenten längſt be⸗ 
kannt war und deren Wirkung daher nur auf die große und begreiflicher⸗ 
weiſe nicht informirte Menge berechnet iſt, in ihrem zweiten Theile iſt ſie 
einfach unbegründet, da ſie eine ſchwerlich eintretende Möglichkeit als Ge⸗ 
wißheit hinſtellt und daher nur darauf berechnet ſcheint, einen gewiſſen 
Schrecken bei den Beſitzern Rumäniſcher Stammactien bervorzuru⸗ 
fen. Es ſcheint uns nothwendig, dies näher zu erläutern. Es 
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üt bekannt, daß der Antrag der Geſellſchaftsvorſtüände auf Genche ⸗ 
migung einer pothekariſchen Anleihe der Rumäniſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft in Bukareſt formellen Schwierigkeiten begegnete, die den 
Abſchluß der Angelegenheit in die Länge zogen und es gerathen ers 
ſcheinen ließ. einen anderen Ausweg zu finden, um in den ſchnellen Beſitz 
der für die Bauvollendung nöthigen Geldmittel zu gelangen. Dadurch blieb 
die Frage der Ar Anleihe vorläufig unerledigt. Dagegen wurde 
bon Seiten der Geſellſchaft mit den oben erwähnten Bankhäuſern und der 
Oeſterreichiſch-Franzöſiſchen Staatsbahn ein Abkommen getroffen, nach welchem 
dieſelben die noch zur Bauvollendung nothwendigen 12 Millionen Thaler 
vorſchußweiſe gegen eine Sproc. Verzinſung hergaben. Die Rückzahlung 
dieſes Vorſchuſſes ſoll vertragsmäßig erſt im Jahre 1876 ftattfinden und 
zwar aus dem Erlös der bis dahin zu emittirtenden Hypothekar⸗Obligationen. 
Zur mehreren Sicherheit find den Kontrahenten allerdings die Einnahmen 
der Bahn ſowohl aus dem Betrieb als aus der Garantie der 
Regierung verpfändet. Das ganze Abkommen charakteriſirte ſich als 
eine durch das Bedürfniß des Augenblicks gebotene Aushilfe, und die Garantie, 
welche den Darleihern des Geldes durch die Einnahmen der Bahn geboten 
it, würde nur für den böchſt unwahrſcheinlichen Fall in Kraft 
treten, daß in Jabr und Tag weder die en Bil der hypothe⸗ 
kariſchen Anleihe noch irgend ein anderer Modus der Geld⸗ 
beſchaffung ſich als durchführbar erweiſen würde. Solchen Fall 
— obwohl er freilich bei Verträgen, wie der vorliegende, als möglich berück⸗ 
ſichtigt werden muß — iſt doch in Wirklichkeit der allerunwahrſcheinlichſte, 
ſelbſt wenn in Bukareſt wie bei früheren Anläſſen alle möglichen Intriguen 
gegen eine rationelle und natürliche Erledigung der Angelegenheit ins Werk 
geſetzt werben ſollten. Wie früher, jo werden auch diesmal ſolche Intriguen 
an der geraden und offenkundigen Handlungsweiſe der Geſellſchaft, die mit 
beſten Kräften und in redlichſter Weiſe beſtrebt iſt, allen übernommenen 
Verbindlichkeiten gerecht zu werden, ſcheitern. Auch hier wird ſich aufs Neue er⸗ 
weiſen, daß allen derartigen Beſtrebungen gegenüber Redlichkeit die beſte Politik 
iſt. Alle Beſißzer rumän. Stammactien lönnen wir aber nur warnen, ſich durch 
Manöver dieſer Art zu einer Realiſatian ihres Beſitzes verleiten zu laſſen. Die 
aus Bukareſt telegraphirte Nachricht ſtellt die denkbar ungünſtigſte Möglich 
keit als eine unumſtößliche Gewißheit hin, es iſt das nichts als eine ſpecu⸗ 
lativen Intereſſen dienende Eseamotage der Wahrheit.“ — Mas aber für 
den Fall geſchehen ſoll, wenn es nicht gelingt, das Geld rechtzeitig zu be⸗ 
ſchaffen — darüber ſchweigt der „B. B. C.“ 

FF 


Schützen⸗ und Turn⸗Zeitung. 

V. [Der Vorſtand des mittelſchleſiſchen Turngaues] bat ſoeben ein 
Rundſchreiben an die Vereine des Gauverbandes nebſt einem ſtatiſtiſchen 
Fragebogen verſandt. In dem Rundſchreiben mahnt er die Turnpereine 
zum rüſtigen Beginn der Winterturnübungen und richtet ſodann ihre Blicke 
auf die Nothwendigkeit des Baues eigener Turnhallen. „Wir müſſen immer⸗ 


mehr Turnhallen und Turnſäle errichten, die ausſchließlich den Zwecken des 


Turnens wie der Knaben ſo auch der Jünglinge und Männer dienen. 
Bauen um Leipzig ſchon die Turngemeinden in den Dörfern ihre eigenen 
Turnhallen, ſo müſſen wir doch wenigſtens überall in den Städten ſolche 
errichten. Wohlan, wer von uns iſt zuerſt am Ziele?!“ 

Denjenigen Vereinen aber, welche in der traurigen Lage find, wegen 
Mangels an geeigneten Turnräumlichkeiten in dieſem Winter die Turn⸗ 
übungen ganz einſtellen zu müſſen, empfiehlt der Vorſtand: daß womöglich 
alle acht Tage ihre Mitglieder ſich verſammeln, um den Geſang zu pflegen, 
Turnangelegenheiten zu beſprechen, aus der Turnzeitung und Turnſchriften, 
oder auch aus Büchern über vaterländiſche Geſchichte u. dergl. vorzuleſen, 
wenn nicht geeigneie Kräfte für freie Vorträge gewonnen werden können, 
daß bei ſolchen geſelligen Zuſammenkünften aber auch allerlei geſellige Scherze, 
Declamationen, kleine Aufführungen und ähnliche Unterhaltungsſtoffe nicht 
verſchmäht werden. „So bleibt doch, heißt es da, ein geiſtiger, gemüthlicher 
Zuſammenhang unter den Mitgliedern, die dann im Frühling mit um ſo 
größerer Luſt die Turnarbeit wieder aufnehmen. Wird aber für ihre An⸗ 
regung und Unterhaltung, für ihren geſelligen Zuſammenhalt während des 
Winters gar nicht oder doch ſehr wenig geſorgt, ſo iſt die Gefahr vorhan⸗ 
den, daß Ns ſich in dieſer Zeit anderen Vereinen (vielleicht gar ultramon⸗ 
tanen oder ſocialiſtiſchen Verbindungen) anſchließen, die der deutſchen Jugend 
weniger ziemen und ſie zuletzt der Turnerei ganz abtrünnig machen. Wo 
es aber irgend angeht, muß das Turnen während des Winters überhaupt 
nicht unterbrochen werden, ſollte es ſich auch auf die allereinfachſten Uebun⸗ 
gen und Geräthe beſchränken. Auch eine frögliche Wanderung an einem 
bübſchen Winterſonntage wird nicht ohne einigende und erquickende Wir⸗ 
kung bleiben.“ 


Vortraͤge und Vereine. 

H. Breslau, 11. Nov. [Bezirksverein der Oder⸗ und Sand⸗ 
vorſtadt.] In der geſtern Abend im weißen Hirſch auf der Scheitniger⸗ 
ſtraße abgehaltenen allgemeinen Verſammlung des Vereins machte der Vor⸗ 
ſitzende, Dr. Thiel, zunächſt einige Mittheilungen über eine am Abende 
vorher in demſelben Lokale ſtattgehabte Verſammlung der Wähler des 33. 
Wahlbezirks, in welcher Kaufmann Schäfer als Candidat aufgeſtellt worden 
iſt und über die wir bereits berichtet haben. 

Demnächſt gelangten einige lokale Uebelſtände zur Sprache. Als 
ein ſolcher wird der Mangel an Trottoir vor den beiden Grundſtücken des 
Taubſtummen⸗Inſtituts in der Sternſtraße bezeichnet. Die Verſammlung 
beſchließt, zunaͤchſt auf privatem Wege bei dem Curatorium des Inſtituts 
auf Beſeitigung dieſes Uebelſtandes hinzuwirken. — Ferner wird beſchloſſen, 
bei dem Magiſtrat dahin vorſtellig zu werden, derſelbe wolle die Bauverwal⸗ 
tung anhalten, daß dieſe bei den in den Straßen nothwendigen Baugruben 
zur Vermeidung von Unglücksfällen eine genügenvere Beleuchtung und ans 
gemeſſenere Umwährung anbringe. Herr Sogloweck weiſt auf einen neuer⸗ 
dings eingeführten anderweitigen Modus der Entleerung der Poſtbriefkäſten 
hin, den er für unpraktiſch und nicht die nothwendige Sicherheit bietend, be⸗ 
zeichnet. Von anderer Seite wird conſtatirt, daß bei verſchiedenen Käſten 
die ſeitherige Entleerung in verſchloſſenen Lederkaſten noch jetzt ſtattfindet. 
Die Verſammlung beſchließt, an geeigneter Stelle Erkundigung darüber ein⸗ 
ziehen zu laſſen, welche Bewandtniß es mit der in Rede ſtehenden Verände⸗ 
rung habe, im Uebrigen aber einige ihrer Mitglieder zu beauftragen, fich 
durch Augenſchein von der Zweckmäßigkeit reſp. Unzweckmäßigkeit der Ein⸗ 
richtung zu überzeugen. f 

Hierauf zeferirte Herr Dr. Hennes aus dem „Berichte der ſtädtiſchen 
Commiſſion über die Canaliſation Danzigs“, indem er bei aller Aner⸗ 
kennung, die der höchſt verdienſtvolle und eingehende Bericht verdiene, doch 
ſich dahin ausſprechen zu müſſen erklärt, daß alle gegen die Canaliſation 
und die Rieſelfelder geltend zu machenden Bedenken auch durch ihn noch nicht 
ganz behoben ſeien und daß es daher zweckmäßig erſcheine, mit der Ausfüb⸗ 
rung der Canaliſation ſich nicht zu überſtürzen, um vielleicht noch durch die 
Verſuche Anderer zu lernen, ſtatt durch eigenen Schaden klug zu werden. — 
Der Vorſitzende knüpft hieran die Bemerkung, daß, ihm gewordenen Mitthei⸗ 
lungen zufolge, das vollſtändig ausgearbeitete Project für die Canalifation 


Breslau's in den nächſten Wochen an die Stadtberordneten⸗Verſammlung 
gelangen werde. 2 

Hierauf machte Herr Höhenberger Mittheilung aus dem Verwal⸗ 
tungsbericht des Curatoriums der ſtädtiſchen Gaswerke, der 
einen erfreulichen Beweis von der groben Umſicht liefere, mit der dieſer ſehr 
umfangreiche Zweig der ſtädtiſchen Verwaltung geführt werde. 

Schließlich referirte Herr Geometer Hoffmann aus der von dem hier 
ſigen Alterthumsverein bei Gelegenheit der 47. Naturforſcher⸗Verſammlung 
herausgegebenen Feſtſchrift „Aus Schleſiens prähiſtoriſcher Zeit“, 
woran der Vorſitzende die Aufforderung an die Anweſenden knüpfte, ſich 
auch ak lim für die Beſtrebungen des Vereins für ſchleſiſche Alterthümer 
zu intereſſiren. 


I. Breslau, 11. November. [Gewerbe⸗Verein.] In der am 10. d. 
unter dem Vorſitz des Stadtrath Hipauf ſtattfindenden allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung des Breslauer Gewerbes Vereins hielt Dr. Herda einen Vortrag 
über Wohnhaus, Küche und Keller der Griechen und Römer im 
Alterthum. Der Vortragende unterſcheidet in dem bürgerlichen Leben der 
Griechen und Römer die beroifhe und die hiſtoriſche Zeit, und entrollt an 
der Hand des Homer ein intereſſantes Bild des Lebens ver griechiſchen Fürs 
ſten, ſchildert die Wohnung des Odyſſeus und des göttlichen Sauhirten 
Eumaeod. Der Vortragende wandte ſich nun zu der Beſchreibung einer 
griechiſchen Stadt in der hiſtoriſchen Zeit mit ihren öffentlichen Gebäuden, 
der Lesche (der zur Unterbringung der Fremden beſtimmten Wohnhalle) dem 
Gymnaſium, dem Prytaneum (Ratbbaus), dem Gefängniß, dem Amtsgebäude, 
dem Theater, dem Marktplatz mit ſeinen Hallen und öffentlichen Bädern. 
Straßenpflaſter kennen die Städte auch in jener ] 
wähnt Strabo des Umſtands, daß die Stadt gepflaſtert ſei, zu Auguſtus 
Zeiten als eines ganz beſonderen. Der Schmuß in den Straßen war oft 
ein ganz unerbörter. In den Städten herrſchte in der Bauart der Häuſer das 
Princip der hoͤchſten Einfachheit, auf dem Lande, wo man weniger den Grund⸗ 
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Zeit nicht, von Smyrna er 5 
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ab der demo'ratiſchen Gleichheit zu verletzen fürchten mußte, baute man 
9 8 In Sparta durfte zur Herſtellung der Decke allein die Axt, zur 
Herſtellung der Thür nur die Säge derwendet werden. Als der Spartaner 
Leoiychides in Corinth die koſtbare Deckentäfelung bemerkte, fragte er ſarka⸗ 
ſtiſch, ob dort das Holz bereits viereckig wüchſe. Redner ſchilderte die innere 
und äußere Einrichtung des athenienſiſchen Hauſes. Das Zeichen des reichen 
Bewohners ift der Ausbau des Hauſes nach der Breite, das des armen nach 
N der Höhe. — Später nahm auch bei dem Bau der Häuſer der Luxus über⸗ 
5 hand, Alcibiades läßt ſein Haus mit Frescomalerei decoriren, Phocian be⸗ 
legte ſein Grundſtück außen mit ehernen Platten. Erſt in der römiſchen 
Kaiserzeit erhielten die Häuſer Schlöſſer, ähnlich den unſrigen, die Heizung 
der Zimmer erfolgt durch tragbare Heerde und Kohlenpfannen. In den mei⸗ 
ſten Häuſern der Stadt pflegt man in einem anſtoßenden Garten Blumen, 
beſonders Roſen, Veilchen, Hyaeinthen, Krokus und Lilien. Später baute 
man auch Miethsbäuſer für Fremde und Schutzverwandte, denen der Beſitz 
von Immobilien unterſagt war. Der Vortragende giebt nun eine eingehende 
Beſchreibung von der Küche der Alten: „So ſaßen wir den ganzen Tag bis 
um Untergange der Sonne, unſäglich viel Fleiſch ſchmauſend und ſüßen 
Wein trinkend“ ſingt Homer. Die Hauptnahrung der Griechen beſtand zu 
Homer's Zeiten aus dem Fleiſche von Rindern, Ziegen, Schafen, wilden Zie⸗ 
gen und Hirſchen. In dem Hauſe der Penolope wird eine Art Blutwurſt 
bereitet. Federvieh wird in eigenthümlicher Weiſe als Speiſe nie erwähnt, 
ebenſowenig trotz der Nähe des Meeres — Fiſche. Von Gemüſe kannte man 
Erbſen, Saubohnen, Zwiebeln und Mohn, von Obſt: Feigen, Oliven, Gra⸗ 
naten, Birnen und Aepfel. Neſtor ſetzt feinen Gäſten als Zukoſt zum Wein 
Zwiebeln mit friſchem Honig vor. Butter war nur als äußeres oder inne⸗ 
res Medicament bekannt. Die Lebensart in der ſpäteren Zeit war eine ſehr 
mäßige, nur die Böotier und Theſſalier machen davon eine Ausnahme. Der 
Vortragende gedenkt der gemeinſchaftlichen Mahlzeiten der Spartaner. Auch 
die Athener lebten mäßig im Eſſen, tranken aber bei den Sympoſien viel 
füßen Wein. Gerſtenbrei iſt das Nationalgericht. Die Bäcker lernen wir 
ſchon in Athen als Zunft kennen. Die Backwaaren austragenden Hökerinnen 
erfreuen ſich des Ruſes unſerer Fiſchweiber. Vom Wild gilt die Droſſel und 
der Haaſe (ähnlich wie bei uns Lampe, „Rauchfuß“ genannt) als Leckerbiſſen 
N Athen exiſtirt das Sprichwort: „in lauter gebratenen Haſen leben.“ 
ußerdem ißt man Rebhühner, Wildtauben, Enten, Gänſe, Amſeln, Staare, 
Wachteln, Dohlen und Finken. Als Gewürze gebrauchte man Salz, Eſſig, 
Thymian, Kümmel, Kreſſe, Lauch, Coriander, Capern, Fenchel und das hoc: 
eſchätzte aus der afrikaniſchen Cyrenaica ſtammende räthſelhafte Scylphinum. 
chon zu Plato's Zeiten gab es ein ſicilianiſches Kochbuch. Anders lebte 
man in Rom. Schon Cato klagt, daß ein Koch mehr gelte als ein Cavallerie⸗ 
pferd. Man zahlte einem Koch bis 9000 Thaler Jahresgehalt. Der Vor: 
tragende erwähnt die gegen den Luxus bei Tiſche erlaſſenen geſetzlichen Be⸗ 
ſchränkungen, die jedoch nur wenig fruchteten. Für ein Fäßchen Sardellen 
wurden 180, für eine Meerbarbe von 6 Pfund 580, für eine Schüſſel Sing⸗ 
vögel 9000 Thlr. gezahlt. Man ſpeiſte in Eſſig aufgeweichte Perlen. Api⸗ 
ſcius tödtete ſich ſelbſt, da er mit dem ihm übrig gebliebenen Reſt ſeines Ver⸗ 
mögens von 725,000 re nicht leben zu können glaubte. — Der Vor: 
tragende führt eine Reihe von Beiſpielen für den Luxus der Römer an und 
: theilt einige Menus mit, die allerdings unſere luxuriöſeſten Diners tief in 
Schatten Heilen. — Im Trinken leiſteten die Alten Hervorragendes. Die 
Griechen tranken gewöhnlich ſüßen und ſchweren Wein. Es gab Sorten, von 
denen % Quart mit 181 60 gemiſcht, 40 Mann benebeln konnten. Auch 
die Sclaven und Arbeiter bekamen Wein, einen chorintiſchen Landwein, der 
den Spottnamen Folterinſtrument trug. Der Eimer der letzteren Sorte kam 
auf 2 Thaler zu ſtehen, während ein Eimer Chieonwein 50 Thlr. koſtete. 
Ptolemäos XI. beſtrafte die Nüchternheit und zwang einen Philoſophen, der 
; in dem Rufe ſtand, ſich nie zu betrinken, ſich durch einen Rauſch zu rehabi⸗ 
litiren. Auch der weiſe Socrates war ein ebenſo großer Zecher als Philo⸗ 
ſoph, und gab oft erſtaunliche Proben ſeiner Leiſtungsfähigkeit in dem Ver: 
tilgen ſußen Weines. Alexander der Große trank 20 Tiſchgäſten, die auch 
das Ihrige 1 vor und nach. Chares aus Mytilene erzählt von einem 
Wetttrinken, das Alexander in Indien veranſtaltet. 35 der Trinker ſtarben 
ſofort, 6 kurz nachher, Promachus, der preisgekrönte Sieger, hatte 114 Quart 
des ſtärkſten Weines getrunken, er überlebte ſeinen Sieg, der ihm 1500 Thlr. 
einbrachte, nur 4 Tage. Auch die Weiber tranken und holten ſich ſelbſt in 
den Schänken den Wein. Der Mailänder Novellius Torquatus, leeerte vor 
dem Kaiſer Tiberius 8½ Quart preuß. in einem Zuge. 
Auch das Bier war den Alten bekannt. Schon Herodot erwähnt den 
„Gerſtenwein“. 5 
Nachdem der Vorſitzende dem Redner den Dank der Verſammlung aus⸗ 
geſprochen, macht Oberlehrer Dr. Fiedler darauf aufmerkſam, daß in der 
letzten Nummer des „Gewerbeblattes“ die für die Beſchickung der im Jahre 
1876 in Amerika ſtattfindenden internationalen Weltausſtellung geltenden Be⸗ 
ſtimmungen abgedruckt ſind. Er erwähnt ferner, daß im September nächſten 
Jahres in Dresden eine Ausſtellung ſächſiſcher Induſtriellen ſtattfinden 
werde, welche von der Regierung lebhaft unterſtützt, großartig zu werden 
verſpricht. Er theilt mit, daß das „Gewerbeblatt“ vom Januar 1875 ab in 
erweitertem Umfang erſcheinen werde. Daſſelbe wird einen vollen Bogen 
ſtark ſein und auch Inſerate aufnehmen. Vorträge werden in dieſem Jahre 
im Gewerbeverein noch halten: Dr. Hirt, Apotheker Müller und Dr. 
Beblo. Das Stiftungsfeſt — das 47. des Vereins — ſoll am 9. Januar 
n. J. im Liebich ſchen Saale gefeiert werden. 


$ Breslau, 11. November. [Schiller⸗Verein.] Wie alljährlich am 
10. November, jo hielt auch geſtern der hieſige Schiller-Verein feine jährliche 
Generalverſammlung. Dieſelbe fand unter der Leitung des Ober⸗Regierungs⸗ 
rath v. Struenſee im Prüfungsſaale der höheren Töchterſchule auf der 
Taſchenſtraße ſtatt. Zunächſt erſtattete der Schatzmeiſter des Vereins, Rech⸗ 
nungsrath Schramm, nachdem er kurz über den Stand der deutſchen 
Schillerſtiftung berichtet, den Bericht über die finanziellen Verhältniſſe des 
Vereins. Der Prämienfond deſſelben hatte pro 1873 eine Einnahme von 
728 Thlr., darunter 141 Thlr. an Beiträgen der Mitglieder und 477 Thlr. 
durch Capitalsverwechſelung; die Ausgabe belief ſich auf 730 Thlr., darunter 

auf Schillerprämien 28 Thlr., auf Capitalseinwechſelung 675 Thlr. An 
Effecten verblieben dem Vereine ult. 1872 im Beſtande 2,400 Thlr., jo daß 
Hi 27 en des Vereins mit Ablauf des vorigen Jahres ſich auf 2,398 
2 aler belief. 
| Am 10. November p. J. erhielten von dem Vereine Schillers Werke als 
din 6; folgende Schüler und Schülerinnen hieſiger höherer Lehranſtalten: 


m Gymnaſium zu St. Eliſabeth der Ober⸗Secundaner Oskar Volke, im 
ymnaſium zu St. Maria Magdalena der Primaner Otto Palm, im Gym⸗ 
naſium zu St. Johannes der Primaner Locke, im Gymnaſium zu St. Mat⸗ 
u der Unterprimaner Auguſt Hübner, im Friedrichs⸗Gymnaſium der 
ecundaner H. Poper, in der Realſchule am wichen der Oberprimaner 

f tig Rimpler, in der Realſchule zum heiligen Geiſt Primaner Hugo 
N indt, in der evangeliſchen höheren Bürgerſchule I. der primus omnium 
bi Adolf Schmidt, in der evangeliſchen höheren Bürgerſchule II. der Secundaner 

Wilhelm Hamburger, in der katholiſchen höheren Bürgerſchule der Secun⸗ 

daner Max Finger, in der höheren Töchterſchule auf der Taſchenſtraße die 

Schülerin der 1. seit Emma Weimar und in der höheren Töchterſchule 
am Ritterplatz die Schülerin der 1. Klaſſe Martha Waiſe. Auch in dieſem 
I ahre wurden in ſämmtlichen höheren Lehranſtalten Breslaus Schillers 
h erke in Prachtband an Schüler als Prämien vertheilt. 

ö Die Zahl der Mitglieder des Vereins beträgt gegenwärtig 122. Die 
Schiller ⸗Zweigſtiftung beſaß am Schluſſe des Nabres 1873 ein Ber: 
mögen von 2,656 Thlr. 8 Einnahme betrug 259 Thlr., die Ausgabe 
20853 Thlr., darunter 60 Thlr. an Ablieferung an die Vereinskaſſe und 30 
Thlr. an Unterſtützungen. ü 
Dem Schatzmeiſter des Vereins wurde Decharge ertheilt. 

N In einer demnächſt abzuhaltenden außerordentlichen General⸗Verſamm⸗ 
lung ſoll die ſeit einiger Zeit bereits nothwendig gewordene Aenderung des 
Vereins⸗Statuts zum Abſchluſſe gebracht werden. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 

In der Sitzung der mediciniſchen Section am 16. October hielt Herr 
Apotheker Julius Müller einen Vortrag über die antiſeptiſche Wirkung der 
Salicylſäure gegenüber der Carbolſänre und practiſche Anwendung der 
erſteren mit Demonſtrationen. 

Deer Vortragende ſchützte ſich zuerſt vor einem ihm möglicher Weiſe zu 
machenden Vorwurf: Profeſſor Kolbe in Leipzig, der feine neue Bereitungs⸗ 
weiſe der Salicylſaure in Erdmanns Journal Band 11 und 12 dieſes Jahres 
bekannt macht, bittet nämlich in dem Aufſatz die Chemiker, ihm ein Jahr 

lang die Bearbeitung über Salicylsaure zu überlaſſen. J. Müller hat wegen 
; e Verſuchsweiſe bei Profeſſor Kolbe angefragt und von 
demſelben die Antwort erhalten, daß ſich das erbetene Privilegium nur 
auf rein chemiſche Arbeiten nicht, aber auf phyſioſogiſche beziehen follte. 
Zauerſt nun erwähnte der Vortragende die frühere Bereitungsweiſe der 
Salicylſäure aus dem Gaultheriaöl; des hohen Preiſes des letzteren wegen 

koſteten noch Anfang dieſes Jahres 10 Gr. Salicylſäure 1 Thlr. Kolbe, 
der ſchon im Jahre 1860 mit Lautemann das Princip der neuen Bereitungs⸗ 
weiſe entdeckt, dieſelbe aber erſt vor 1 vereinfachte, läßt jetzt die Salichl⸗ 
fäure bereiten durch Einleiten von Koh 
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155 Erhitzen von Natronlauze mit kryſtalliſirter Carbolfäure erhalten trockene 
Maſſe. Es entſteht daſiſch ſalicylſaures Natron, aus welchem im Waſſer 
seit durch Zuſatz von Salzſaure die Salicylſaure ausgefällt wird. 

rofeſſor Kolbe hat dieſe Bereitungsweiſe ſpeciell Herrn Dr von Heyden 
in Dresden übergeben und bereitet letzterer die Salicylſäure jetzt im Großen, 
das Pfund zu 5 Thlr. In Folge der Zerſetzungsproduete beim Bet der 
Salicylſaure — dieſelbe ſpaltet ſich in Kohlenſaͤure und Carbolſäure — 
unterſuchte Kolbe dieſelbe auf etwaige antiſeptiſche Eigenſchaften und faud, 
daß die Salicylſäure Gährung und Fäulniß im bedeutenden Grade hemme; 
er giebt in feiner ſchönen Arbeit an, daß Harn bei Zuſatz von wenig Salieyl⸗ 
ſäure nicht fault, Traubenzucker bei Gegenwart von Hefe nicht gährt, Fleiſch 
nicht fault, Amygdalin trotz Anweſenheit von Emulſin ſich nicht ſpaltet, 
Bier nicht ſauer wird, Milch ſelbſt nach Zuſatz von e 12500 36 
Stunden ar als ſonſt gerinnt, daß endlich Profeſſor Thierſch in Leipzig 
die Salicylſäre auch für chirurgiſche Zwecke mit beſtem Erfolg angewandt. 
Der Vortragende hat nun die angeführten Verſuche wiederholt und zwar 
ſtets mit Parallel⸗Verſuchen bei Zuſatz von gleichen Mengen Carbolſäure 
und bat die Wirkung der Salicylſäure noch auf das Ferment des Speichels, 
der Leber und des Magens ausgedehnt. Er hat gefunden, daß 41 
die Gährung der Traubenzuckerlöſung bei Zuſatz von Hefe wie die Carbol⸗ 
fäure bei einer Verdünnung von 1: 1000, da bei noch größerer Verdünnung 
bemmt; daß Harn bei einem Zuſatz von 0,1 pCt. Salicylſäure wie bei 0,1 
pCt. Carbolſäure nicht fault; der Harn behielt auch nach längſter 1 die 
ſaure Reaction. Stäbchen⸗Bacterien wurden in keinem der Verſuche gefunden. 
Ein weſentlicher nicht zu verſchweigender Unterſchied jedoch zeigte ſich bier: 
in dem Harn, mit 0,1 pCt. ja auch mit 0,2 pCt. Salicylſäure verſetzt, traten 
ſchon nach acht Tagen eine Menge Hefezellen auf, eine Erſcheinung, die bei 
Zuſatz von Carbolſäure 0,1 pCt. nicht zu bemerken war. Bine e Wahr⸗ 
nebmung machte der Vortragende bei Leber, die in 0,1 pCt. bis 0,2 pCt. 
Salicylſäure⸗ und in 0,1 pCt. bis 0,2 pCt. Carbolſäure⸗Löſung gelegt wurde. 
Eine eigentliche Fäul niß trat bei keinem Verſuche ein; die mit Salicylſäure 
verſetzten Fluͤſſigkeiten zeigten aber nach einiger Zeit ebenfalls eine Menge 
Hefezellen, deren Wirkung auch an dem eintretenden eigenthümlichen ſauren 
Geruch zu bemerken war. Dieſe Erſcheinung zeigte ſich bei den mit Carbol⸗ 
fäure verſetzten Flüſſigkeiten nicht. Man muß demnach trotz der bedeutenden 
Hemmungsfähigkeit der Salicylſäure auf die Gährung bei Zuſaß von Hefe, 
der Carbolſäure doch eine größere Widerſtandsfähigkeit für die Aufnahme 
der Sporen zuſchreiben als der Salicylſäure. 

Der Vortragende ging nun zu den unorganiſirten Fermenten über: er 
zeigte, daß die Salicylſäure die Umſetzung des Amygdalins durch Emulſin 
in Verdünnungen von 1: 500 völlig verhindere, daß zu derſelben bemmen⸗ 
den Wirkung 10 pCt. Carbolſäure nöthig wären; daß Milch bei Zuſatz von 
0,04 pCt. Salicylſäure mindeſtens 36 Stunden ſpäter gerinne als ohne Zuſatz; 
der Carbolſäure dieſe Wirkung bei ſolchen und geringeren Verdünnungen 
nicht 51 daß bei Zuſatz von 0,2 pCt. Salichlſäure das Ptyalin auf 
feine Umſetzungskraft zur Stärke ſehr beeinträchtigt, bei 1 pCt. Salicylſäure 
die Zuckerbildung ſo gut wie gehemmt würde; Carbolſäure braucht nun zur 
Erreichung deſſelben Zweckes 10 pCt.: daß das Leberferment auf das in der 
Leber vorhandene Glycogen bei einer Verdünnung von 1: 200 Salicyljäure 
nicht umſetzeud wirke, Carbolſäure verhindert dieſe Umſetzung erſt bei einer 
Concentration von 10 pCt.; daß endlich edenfalls Pepſin in ſeiner verdauen⸗ 
den Kraft durch Salicylſäure 1: 1000 jo gehemmt würde, als wenn nur der 
vierte Theil des vorhandenen Pepſins zur Wirkung käme, ja bei einem Zu⸗ 
ſatz von Salicylſäure 1: 250 die verdauende Kraft des Pepſins fo gut wie 
aufgehoben würde. Carbolſäure hemmt zwar auch die Pepſin⸗Wirkung, doch 
5 in einer Concentration von 1: 500 nur ſo, als wenn die Hälfte des 
vorhandenen Pepſins zur Wirkung käme. 5 h 

Dieſe phyſtologiſche Thatſache ſtimmt aber nicht mit der Wirkung im Or⸗ 
ganismus überein; der Vortragende bat wiederholt 0,25—0,5 Gramm 
Salicylfſäure genommen, ohne Verdauungsſtörungen zu bemerken, er hat 
öfters Kaninchen am Tage 0,5 Salicylſäure gegeben, ohne daß dieſelben ihren 
Appetit verloren hätten. Man kann ſich dies wohl nur durch das ſchnell⸗ 
Ausgeſchieden werden der Salicylſäure aus dem Organismus erklären; ſchou 
nach zwei Stunden iſt die Galicpljäure durch verdünnte Eiſenchloridlöſung 
ſchön nachzuweiſeu. . 

Stellt man alle dieſe vorgeführten Verſuche zuſammen, ſo ergiebt ſich, 
daß die Salicylſaure eine die Gährung und Fäulniß mächtig hemmende Sub⸗ 
aaf iſt und daß ſie die Wirkungen der ſogenannten unorganiſirten Fermente 
ungleich ſtärker aufhält, als dies die Carbolſäure thut. Der Vortragende 
erklart ſich dies durch die zur Wirkung der Carbolſäure gleichſam ſich addi⸗ 
— 5 An Eigenſchaft der Salicylſäure; bekanntlich reagirt die Carbolſäure 
ni auer. 

Was nun die Nutzanwendung der Salicylſäure betrifft, jo iſt der Vor⸗ 
tragende der Anſicht, daß die Salieylſäure gewiß eine bedeutende Zukunft 
haben, ſie aber die Carbolſäure voch nicht verdrängen würde; denn abgeſehen 
von dem bei Weitem billigeren Preiſe der Carbolſäure kommt derſelben das ſich 
Miſchen mit Oel und Glycerin in jedem Verhältniß zu Gute; dann aber namentlich 
wirkt die Carbolſäure vermittelſt ihrer Flüchtigkeit nicht nur da, wo ſie den zu des⸗ 
nennen Körper unmittelbar berührt, ſie nützt auch noch im weiteren 

mkreiſe. . 

Die Salicylſäure hat auf der anderen Seite den Vorzug, daß fie nicht 
riecht und nicht reizt, daß man ſie direct als Pulver aufſtreuen kann und 
daß fie innerlich genommen ohne jede Nebenwirkung iſt. 
300 Theilen Waſſers, in nur 4 \ 
Oels, wie in 50 Theilen heißen Glycerins, ohne ſich beim Erkalten auszu⸗ 
ſcheiden. Glycerin befördert auch die Löslichkeit im Waſſer, ſodaß man ſich 
eine wäſſrige Löſung 1 : 100 darſtellen kann, wenn man 1 Theil GSalicyl- 
ſäure mit 15 Theilen heißen Glycerins löſt und zu dieſer Löſung dann 85 
Theile Waſſer fügt. ph - 

Jedenfalls wird die Salicylſäure — abgeſehen von der Nutzanwendung in 
der Hauswirthſchaft — mediciniſch mit Vortheil da angewendet werden, wo 
man jetzt die Carbolſäure benützt und wird die Salicylſäure namentlich auch 
in der Chirurgie ſich als eleganter Erſatz für die Carbolſäure empfehlen. 

Zum Schluß lieſt der Vortragende noch, gleichſam zur Rechtfertigung 
ſeines im vorigen Jahre öffentlich gemachten Borſchlages: „Carbolſäure in 
der gehörigen Verdünnung als Präſervativ für Cholera zu benützen“, den 
letzten Satz der Kolbeſchen Arbeit vor. Derſelbe lautet: 7 5 

„Es wäre gewiß der Mühe werth zu verſuchen, welche Wirkung kleinere 
oder größere Doſen von Salicylſäre bei den erſten Anzeichen ausbrechender 
Cholera den Patienten innerlich gegeben oder injicirt auf den Verlauf der 
Krankheit ausübe.“ N Gſcheidlen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 11. November. Der Reichstag nahm den Antrag Klotz 
an, wonach die Ueberſicht der vom Bundesrath auf die Reichstags⸗ 
beſchlüſſe gefaßten Entſchließungen gedruckt und vertheilt und nach 
vierzehntägiger Friſt, ſofern dazu Bemerkungen von Reichstagsmit⸗ 
gliedern vorliegen, discutirt werden ſoll. Der Paſſus des Antrages, 


welcher nur ſolchen Reichstagsmitgliedern bei der Debatte das Worte 


verſtatten wollte, die Bemerkungen zu der Ueberſicht machten, wurde 
auf Antrag Windthorſt's mit 126 gegen 115 Stimmen geſtrichen. 
Der Antrag Unruh's, die Abſtimmung durch den Hammelſprung deſi⸗ 
nitiv beizubehalten, wurde angenommen. 

Das Markenſchutzgeſetz wurde nach mehrſtündiger Debatte meiſt in 
der Faſſung der Regierungsvorlage in zweiter Leſung angenommen. 


Berlin, 11. November. Die „Prov. Correſp.“ erwähnt den be⸗ 
friedigenden Abſchluß der über die Diöceſangrenze zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich geführten Verhandlungen und hebt dabei hervor, daß 
die franzoͤſiſche Regierung in dem ganzen Verlaufe der Verhandlungen 
bemüht geweſen ſei, durch loyalſtes Entgegenkommen die in der Sache 
begründeten großen Schwierigkeiten überwinden zu helfen. Dieſelbe 
beſtätigt, daß die vorläufigen Reſultate der Brüſſeler Conferenz ſchon 
in nächſter Zeit die Grundlage weiterer Verhandlungen darbieten 
werde. Die ruſſiſche Regierung, welche der Durchführung des hoch⸗ 
herzigen Unternehmens fortgeſetzt ihre volle Theilnahme zuwende, habe 
die Conferenzmächte zur definitiven Aeußerung über ihre Zuſtimmung 
zu den einzelnen aufgeſtellten Punkten aufgefordert und wolle auf Grund 
dieſer Erklärungen weitere Schritte behufs einer wirklichen vertrags⸗ 
mäßigen Vereinbarung thun. Das bereitwillige Entgegenkommen der 
übrigen Mächte zur Erreichung dieſes Zieles ſei zuverſichtlich zu er⸗ 
warten. 


Paris, 11. November. „Havas“ erklärt ſich ermächtigt, die von 


enſäure in Phenolnatrium d. i. eine der ſpaniſchen Regierung veröffentlichte und zu Reclamationen ver- 
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wendete Nachricht, daß Don Carlos am 7. November auf franzöſiſches 
Gebiet übertrat und ſich dort längere Zeit aufhielt, auf Grund der 
in Hendaye eingezogenen Erkundigungen formell zu dementiren. Die 
Carliſten melden: Loma wurde geſtern im Vormarſche auf Oyarzun 
durch zwei carliſtiſche Bataillone aufgehalten und zur Rückkehr nach 
Renteria gendthigt. 


Paris, 11. November. Eine offizielle Depeſche der Carliſten von 
geſtern Abend meldet: Loma griff geſtern Morgen alle unſere Poſi⸗ 
tionen drei Lieus lang an, und brach unſere Linien in der Nichtung 
von Sant Arcos durch. Der Angriff unſeres rechten Flügels auf 
Loma's linken Flügel zwang Loma zurückzugehen. Beide Parteien 
haben beträchtliche Verluſte. 


Hendaye, 10. November. Heute Morgen eröffneten die Re 
gierungstruppen das Feuer gegen die befeſtigten Poſitionen der Car⸗ 
liſten auf die Berge von San Marco zwiſchen Laza und Renteria. 
Die Regierungstruppen nahmen mehrere Poſitionen der Carliſten und 
brachten ihnen erhebliche Verluſte bei. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 11. November, 11 Uhr 50 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Crevit⸗ 
Actien 138%. Staatsbahn 182. Lombarden 81%. Rumänen —. Dort⸗ 
munder —. Laurahütte —. Discontocommandit —. Still. 

Berlin, 11. November, 12 Uhr 5 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Erevils 
Actien 138%. Staatsbahn 181%. Lombarden 831%. Rumänen 34%. Dort⸗ 
munder 35½. Laura 133%. Disconto⸗Comm. 175%. 1860 er Looſe —. 
Galizier —. Köln⸗Mind. —. Speculationswerthe —. Schwach. 

Berlin, 11. November, 12 Uhr 25 Min. [Aufangs⸗Courſe.] Credit⸗ 
Actien 138%. 1860er Looſe 107. Staatsbahn 181%. Lombarden 814. 
. 66%. Amerikaner 98,05. Rumänen 34%. Sprocent. Türken 43%. 

isconto⸗Commandit 175%. Laurahütte 133 J. „Dortmunder Union 35%. 
Köln⸗Mind. Stamm⸗Actien 128%. Rheiniſche 136%. Bergiſch⸗Märk. 841. 


Galizier 111. — ug: 

V 
3 ril⸗Mai 50. 1 : November⸗December „ April⸗Mai 
57,30. Spiritus: Nobember 18, 16, April⸗Mai 56, 90. t 


Berlin, 11. en S BR u beſſer. 
rſte Depeſche, r Min. 
Cours vom 11. 10. Cours vom 11. 10. 
Oeſterr. Credit⸗Actien 138%, 139% Bresl. Makler⸗B.⸗ B. 88 88 
8 8 Staatsbahn . 181% 182 , Laurahlltte 134 | 1344 
Jombarden 81½% 810 Ob. ⸗S. Eiſenbahnbed. 70 6952 
Schleſ. Baatverein III 112, Mien kurz 91,11 91,11 
Bresl. Discentobank 991% 89% Wien 2 Monat 914 91% 
za Bereinsbant:.. 92% 92% Warſchau 8 Tage 844 94% 
Bresl. Wechslerbauk. 77 77 eſterr. Noten 927% 92% 
Bu: Be eh = — Nuſſ. Noten 94 94% 
. ca A 
Zwette Oepeſche, 3 Uhr 20 Min. 
4 proc. preuß. Anl, — 55 Köin⸗Mindener 123% 120 
3 proc. Staatsſchulo 91% 91% Galizieiee 111% 111 
5 ſandbriefe. 94% 94 Oſtdeutſche Bank 77 77 
eſterr. Silberrente.. 687 (687 Disconto⸗Commanvu. 175% 17614 
Aer liter ae 455] 494 eee Un, 36% 36% 
Pan. dcn. f 55 5 95 % Rramita. 90% 307 
oln. Liquid.⸗Pfandbr. % London lang — 62225 
Ser GR: 5 „ 35% i tu. RINDE 9 81% 
er Att. K.. 167701 1 i eu, 5 57 
Breslau⸗Freiburg 104 "| 1044 Waggonfabrik Line. 49% 50 
N.⸗Od.⸗Ufer⸗St.⸗Actien 117½ 1177 [Oppelner Cement 39 
A.⸗Od.⸗Afer⸗ Si. Prior. 117 | 116% Ver. Br. Delfabriten.. — — 
Berlin⸗Görliger 79 | 794 1Schlei. Eentralbant... 63 64 
Bergiſch⸗Märkiſche 84, 84 
Nachbörſe: Credit 138%. Oeſterr. Staatsbahn —. Lombarden—— 
Dortmund —. Laura —, —. Disconto⸗Commandit —. 
Feſt einſetzend ſchwächten Aus landscourſe, Specul⸗ 


lationswert namentlich 

Credit ab. Bahnen, Bergwerke ziemlich feſt. Banken ftill. c e 
behauptet. Geld flüſſig. Discout 4%. 

Wien, 11. dane EN, Matt. 


P 1. 10. 

Rente 70, 15 70, 15 Staats ⸗Eiſenbahn⸗ | 
National⸗Anlehen 74, 70 74, 40] Actien⸗Certificate. 300, — 300, — 
1860er Looſe . 109, — 109, 20j8omb. Eiſenbahn . 133, — 133, — 
1864er Looſe 137, 80 138, — [London 10, 60 110, 30 
Credit⸗Actien 231, 75 234, 50 Galizieee 245, 50 246, — 
Nordweſtbahhnn 142, 50 142, — Unionsb anz 126, — 126, 50 

ordbahn 189, 75 187, 75 Kaſſenſcheine 163, 62163. 25 

ae 149, 25 154, —[Napoleonsd or „192 8, 9014 
Franco ur, 61. J 62. 501 Boden⸗Credit 6, — 107 


Frankfurt, 11. November. [Anfangs⸗Courſe.] Creditactien 241, 25. 
Staatsbahn 317, 50. Lombarden 142, 50. Galizier —. Silberrente —. 
Papierrente —. Ziemlich feſt. 

Paris, 11. November. [Anfangs ⸗Courſe.] Zproc. Rente 62, 07. 
Anleihe 1872 98, 72. do. 1871 —, Italiener 67, 40. Stants⸗ 
babu 677, 50. Lombarden 301, 25, Türken 45, 25. —. Feſt. 

London, 11. November. [Anfangs ⸗Courſe.] Conſols 93, 07. 


Ita⸗ 


liener 674. Lombarden 12,01. Amerikaner 102%. Türken 44, 11. — 
Wetter: Froſt. 

Berli, 11. November. Schluß . Weizen beſſer, November 
62%, November:December 62%, April⸗Mai 186, — nen beſſer, No⸗ 


Ro 

vember 53%, Novbr.⸗Decem. 51%, April⸗Mai 148, 50. Naböl böber, Nopbr.⸗ 
Dechr. 1876, April⸗Mai 58, ai⸗Juni 58, 80. Spiritus feſt, No⸗ 
vember 18, 19, November⸗December 18, 12, April⸗Mai 57, —. Hafer 
November 59%, April⸗Mai 170, — 

öͤln, II. Nov. [Schlußbericht.! Weizen feſt, Nobbr. 6, 16%, 
März 18, 50. Roggen behauptet, Nov. 5,8. März 14, 85. Rüböl feſt, 
loco 9, Mai 31, 30. Wetter: Heiter. 

Ham zug, 11. November. ene hd F Weizen 
(Termin = Tendenz teen, November 187, April⸗Mai 187. Roggen 
(Termin =, Tendenz) beſſer, Novbr. 157, April⸗Mai 151. Rüböl Feit 
loco 54, Mai 57%. Spiritus matt, November 44%, December⸗Januar 444, 


April⸗Mai 45. tter: . i 
p ai etter: Schnee Seen 7 05 Ban 
„—. Feſt. 


Paris, 11. November. [Getreivemarkt] (e 
per November 72, 25, Januar⸗April 74, 25, Mai⸗Auguſt 7 Feſt. 
Mehl pr. November 54, —, pr. Jannar⸗ Apr 52, 50, per Mai⸗Juni 
3, 75. Feſt. Spiritus: November 54, 75. Feſt. — Weizen November 
25, 25, Januar⸗April 24, 50. Feſt. — Wetter: Schön. 

Glasgow, 11. November, Nachm. [Robeil 1 86 D. — .. 

London, 11. November. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Stetig, 
ruhig. Mehl und Weizen ir 88 7 c de feſt. Fremde Zu⸗ 
fuhren: Weizen 22,610, Gerſte afer 23,210 Qurtrs. 

Rewyork, 10. Novbr., Abende 6 Ahr. (Schluß⸗Courſe.) Goldagio 10%. 
Wechſel auf London in Gold 4, 84 Bonds de 1885 % 117%. 5% fund. 
Anleihe 11166. Bonds de 1887 / 117. Erie 29%. Baumwolle in 
Newyork 14%, do. in New⸗Orleans 14%. Raff. Petroleum in New⸗Oork 
11%. Raff. Petroleum in Philadelphia 10%. Mehl 5, 05. Rother Frühjahrs⸗ 
Weizen 1, 19. Kaffee Rio 18%. Hapanna⸗Jucker 7%. Getreidefracht 5%, 
Mais old migen 93. Schmalz Marle Wilcox 15. Speck ſhorte clear 10%. 

Stettin, 11. November. (Orig.⸗Dep. des Bresl. H.⸗Bl.) Weizen: elter 
per Nobbr.:December 62%, per April⸗Mai 185, 50. Roggen Jeſter, 15 450 


vember 51%, per Novbr⸗December 50 3 l Mai 147, ö* 
1 per Robbe. 17%, April. Ma 300 e e loco 18%, Nov !: 
18%, November:December 18%, A Petroleum: Nobembr. 
3%. NRübjen per November —. pril⸗Mai 57, — ber 


Frankfurt a. M., 11. November, Abends — Uhr — Min. [Abendbörſe.] 
(Drig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Credit⸗Actien 242, — Oeſterreichiſch⸗ 
franz. Staatsb. 318, —. Lombarden 143, —, Silberrente 68, 25. 1860er 
Looſe 107, 25. Galizier 258, 25. Eliſabethbahn —, —. Ungarlooſe — 
Provinzialdiscont —, — Spanier —, —. Darmſtädter — Bas 
pierrente —, —. Bankactien —. Buſchtiebrader — Nordweſt —, — 
Effectenbank —. Creditactien — —. Raaberlooſe —. Meiningerlooſe — 
Comptantcourſe — Deutſch⸗öſterr. Bank — Frankfurter Wechslerb. —, — 
Sehr feſt, trotz Wien und Paris. 


ea 


Hamburg, 11. November, Abends 8 Uhr 55 Minuten. 
Oeſterreichiſche Silberrente —. 


(Original⸗Dep. der Bresl. Ztg.) 
kaner —. Italiener —. 
actien 206, 50 Br. 
Anglo⸗deutſche Bank — 
Eiſenb.⸗St.⸗Actien —, —- 
Laurahütte 133, 62. 
feſt. Glasgow eröffnet 85, 9. 
Paris, 11. November, 
Dep. der Vresl. Ztg.) het. 


—.— 


. 


Lombarden 305, —. 

Oeſt. Staatsbahn 679, — Br. 
Hamb. Commerz⸗ u. Discontob. —. Rhein 
Bergiſch⸗Märkiſche 85. 


Nachmitt. 3 Uhr. 


Reute 61, 70 


ge zu Nr. 429 der Breslauer Zeitung. 

Adolf Frantz zu Beuthen OS. enthält in Ber. 44 vom 7. November d. J. 
Zum Bankgeſetz⸗Entwurf. — Literatur (Annalen des Deutſchen Reichs: Ar: 
beitövertrag; Zeitſchrift des königl. bair. ftatift. Bureaux; Centraliſation und 
Decentralifation der ſtatiſtiſch⸗techniſchen Thätigkeit. — Die eee im 
Königr. Baiern. Von Dr. Georg Mayr. — Wilhelm von Lindheim, Ruß⸗ 
land im Jahre der Weltausſtellung 1873. Ruſſiſche Revue.) — Production, 
Handel, Verkehr. (Aus Oberſchleſien: Berg⸗ und Hültenſchule, Penſions⸗ 


[Abendbörſe.] 
Ameri⸗ 
Oeſterreichiſche Credit⸗ 

Oeſt. Noroweſtbahn 


Köln⸗Mindener —, 


0 1 ; genie Verein. Athmungs⸗Apparat. — Aus OHeſterreich. — Markibericht. — 
Dortm. Union —. Papierrente —. —. Ziemlich . — Eiſenbahn⸗Tariſ⸗Ermäßigungen. — Donau⸗Oder⸗Canal.) 
nzeigen. 


[Schluß⸗Courſe.] (Orig. 
Neueste öpet. Anleihe 1877 98, 50. 


Beilage: „Deutſcher Arbeiterfreund“, Nr. 6. Inhalt: Beſtrafung des 
Arbeitervertragsbruchs. Deutſcher Reichstag. — Geſellſchaft für Volksbildung. 
— Brutalität der untern Volksklaſſen in England. — Die Ar beiterklaſſen in 


— dito. 1871 —. —. Ital. 5pet. Rente 67, 55. dito. Tabaks⸗Actien —. cr; Br E 3 * 
Defterr. Staats ⸗Eiſenb.⸗Actien 676, 25. Neue h mm 5 China. — Hopfenfälſchung. — Feuilleton: Ueber Leichenverbren nung (Fortſ.) 
Nordweſlbahn —,. —. Lombardiſche Eiſenbahn⸗Actien 301, 25. dio. FIRE =, 


Prioritäten 251, —. 
kenlooſe 124, 50. Matt. 


London, 11. November, Nachmitt. 4 Uhr. 
Conſols 93, 07. Italien. 5pEt. Rente 67%. Lombarden 12, 01. SpCt. 
dto. de 1872 99%. Silber 58. 


Ruſſen de 1871 99%. 


1865 44, 07. pCt. Türken de 1869 534%. 
102%. Silberrente 68%. Papierrente 63% - 
3 Monat —, — Frankfurt a. M. —, —. 
Petersburg —- Plaßdiscont 34 —3%. Bankauszahlung 94,000 Pfd. 


— ˙ w ˙ —— — ——— ——— 
— [Materialien zu dem Geſetz über die Preſſe.] Separatabdruck aus 

„Archiv für deutſches Strafrecht“ ꝛc. Berlin 1874. Ver⸗ 

Sber⸗Hofbuchdruckerei (R. v. Decker). 

Das vorſtehende Werk verdankt ſeine Entſtehung mehrfachen aus juriſti⸗ 
ſchen Kreiſen laut gewordenen Wünſchen nach einer Zuſammenſtellung der, 
zu Grunde liegenden und gewiſſermaßen ſeine 
Materialien und enthält die Regierungsvorlage mit Motiven, 
den Commiſſionsbericht und Entwurf, den nach der zweiten Berathung feſt⸗ 
die Amendements Marquardſen und 


Dr. Goltdammers 
lag der kgl. Geh. 


dem heutigen Preßgeſetz 
neſis bildenden 


geſtellten Entwurf; 


den mit dem Geſetz ſelbſt übereinſtimmenden. 6 
rathung. Zur Orientirung findet ſich eine, die Zahlen der correſpondirenden 
Paragraphen nach den verſchiedenen Stadien € 
lende Ueberſicht, ſodaß wohl anzunehmen, daß das Intereſſe an dem vorlie⸗ 
genden Buch kein bloß ephemeres ſein dürfte. 


Die „Zeitſchrift für Gewerbe, Handel und Volkswirthſchaft, Organ 
Oberſchleſiſchen berg⸗ und hüttenmänniſchen Vereins“ 


des 


rr 


Türken de 1865 45, 15. dio. de 1869 273, 50. Tür⸗ 


Jahresfeſt der Bibel geſellſchaft. 


Am nächſten Sonntage wird die Provinzial⸗Bibelgeſellſchaft in Ver⸗ 
bindung mit dem Amts⸗Gottesdienſte in der Haupt⸗ und Pfarrkirche zu St. 
Maria Magdalena ihr Jahresfeſt feiern. Diaconus Klüm hält die Feſtpre⸗ 
digt. Nach derſelben erfolgt durch Subſenior Neugebauer am Altar eine 
Anſprache und Vertheilung von Bibeln an bedürftige Perſonen. Am Schluß 
der Feier werden Gaben der Liebe für die Zwecke der Vibelgeſellſchaft ge⸗ 
ſammelt werden. Alle Freunde des göttlichen Wortes laden wir hierdurch 
zu dieſer Feier ergebenſt und freundlichſt ein. _ 7 Haft. 

a Das Comitee der Bibelgeſellſchaft. 


(Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) 


Türk. Anleihe de 
6pCt. Vereinigt. St. per 1882 
Berlin —, —. Hamburg 


Wien —, —. Paris —, —. 


Vorläufige Anzeige. 


Ge im großen Saale des Ev. BVereinshanfes zu Breslau, 3 
631 

Gen., ſowie endlich 

Entwurf nach der dritten Be: 


der Verathung zuſammenſtel⸗ 
numerirte Plätze und 15 


„redigirt von Dr I 


r 


2 nt FAR? 


Anmeldungen zur Penſions⸗ und Unterſtützungskaſſe für 
Berg, Hütten⸗ und Salinenbeamte in den Oberbergamts⸗ 
bezirken Breslau und Halle werden von dem Unterzeichneten zu 
jeder Zeit entgegengenommen. Die Kaſſe iſt den 1. Juli c. ins 
Leben getreten und hat bereits einen Kaſſenbeſtand von 5038 Thlr. 
27 Sgr. 3 Pf. 119233 

Tarnowitz, den 10. November 1874. 


Rothmann, Knappſchafts⸗Reviſor. 


——.—.. . -w. p ̃]⁵˙—- . FETT TATEN 
Telegraphiſche Witterungsberichte vom II. November. 


Bar. 35 (Howe. Wind: : 
| Iberm. Tu 7 nes 
O rt. Par. eum. pom richtung und 3 ee 
1. Lin Mittel. Str, | Simmel ⸗Auftch. 


—— — — — 


Auswärtige Stationen: 


— — en 


1 1 


8 Haparandz — — dire = 
e 324,7 14) — SW. ſtark. Regen, Scaee. 
Riga — — — — — 
8 Moskau 325.88 2.5 — SW. ſtark. bedeckt. 
8 Stockholm 327,8 1,319 = WNW. mäßig. bedeckt. 
8 Siudesnäs 333.3 959 NNW. lebhaft. Schnee. 
8 Gröningen 333,6 1,8 — W. ſchwach. bewölkt. 
8 Helder 336,6 4.2 — NW. z. W. ſtark.“ — 
3 327,3 — 0,9 — NW. ſchwach. wenig bewölkt. 
Chriſtianſd. — — — — — 
8 Caris 1339,3 2943 NW. f. ſchw. ſchön. 
Morg. 5 Preußiſche Stationen: . 
N e 
329, 2. 2 SW. trübe. ede gen. 
5 21 02 — . 
78 332.2] 08— 1,5 SW. ſtark. bewölkt. 
3 2> — PIE 8 Pr 
83 330 2 0,3 — 24 NW. ſtark. bewöltt | 
4 323,3 2,2 — 04 SW. mäßig. beiter. 
6 2 331,1 2,2 0,3 W. lebhaft. heiter. 
60 Kati 324.7 0,6 — 06 W. lebhaft. bedeckt. 
6 Sreslau 328,9 70 0,1 W. mäßig. bedeckt. 
6 Torgau 331,6 1,9 — 1.0 NW. mäßig. heiter. 
6 Pünſter 334,1! 06 — 24 ED. ſchwach. zieml. heiter. 
6 Köln 335,6 1,5 — 23 WSW. mäßig. trübe. 
6 Trier 332.1 360 0.3 NW. ſchwach. trübe. 
6 Flensburg 333,5 1.00 — NW. ſchwach. beiter. 
7 Wiesbaden 332,8 2,6 NW. ſchwach. heiter. 


TXT. 


Berthold Stein, 

Louise Stein, geb. Hannemanp, 
Vermählte. 

Breslau, 11. November 1874. 


n ar Trypel Zeit 
VHRERRATRARRBFRERRRAR 
„Durch die Geburt eines 
© kräftigen Jungen wurden heut ? 
Morgen erfreut 162971 3 
P. Hoffmann und Frau. 3 
& Breslau, 11. Novbr. 1874. 3 
S Hel Cc 


80 


Heute wurde meine Frau von einem 
Knaben entbunden. 1932] 
Gr.⸗Streblitz, den 9. Nov. 1874. 
RNothkegel, Gymnaſtallehrer. 


1 ——— 
Am 9. d. Mis. ſtarb nach langem 

Krankenlager der Königliche Schuß: 

mann Herr Ernſt Franz. [5044] 

Sein ehrenwertber Charakter ſichert 

ihm ein bleibendes Andenken. 
Breslä, „ben 10, November 1874. 

er 


Präſident 
und die Beamten des Königlichen 
Polizei⸗Präſidiums. 


Todes⸗Anzeige. 

Am 9. d. M. ſtarb nach längerem 
Leiden unſer College Herr Ernſt 
Bartſch im Alter von 45 Jahren. 
Wir verlieren an ihm einen braven 
und biederen Cameraden, deſſen An⸗ 
denken wir ſtets in Ehren halten werden. 

Leicht ſei ihm die Erde. 

Breslau, den 11. Novbr. 1874. 

Die ſtädtiſchen Steuer⸗Erheber. 


Geſtern Abend 8 Uhr entſchlief nach 
langen, ſchweren Leiden unſere liebe 
Frau, Mutter, Schweſter, Se 


und Tante - . 
Taube Mialoszynski, 
ar Zarek, 

im 51. Lebensjahre. 

et Novbr. 1874. 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Trauerhaus: Goldene Radeſtr. 

Beerdigung Donnerstag Nachm. 2 Uhr. 

— —— —— 


Heute Nacht gegen 12 Uhr iſt meine 
eliebte Mutter, die verwitwete Frau 
ymnaſial⸗Director Cäcilie Schoen⸗ 
born, geb. Gaß, im Alter von 65 
Jahren nach langen Leiden ſanft ent⸗ 
chlafen. 6301] 
Berlin, den 8. November 1874. 
Medicinal⸗Rath, Profeſſor 
Dr. Carl Schoenborn. 
Die Beerdigung findet Freitag, den 
13. November, Nachmittag 2 Uhr von 
der Leichenhalle des neuen Maria: 
Magdalenen⸗Kirchhofes bei Lehmgruben 
aus ſtatt. 


Heut früh 3 Uhr verschied 
sanft nach schwerem Leiden 
am gastrisch-nervösen Fieber 
unter Zutritt des Gehirn- 
schlages mein theures Weib 
Dorothea, 5525 Tschirne, im 
Alter von 37 Jahren, welches 
ich allen Freunden und Be- 
kannten mit der Bitte um 
stille Theilnahme hiermit an- 
zeige. [6322] 
Gaulau, Kreis Strehlen, den 
10. November 1874. 
Gottlieb Pleske, 
Scholtisei - Besitzer. 


Herzliche Bitte. 


Eine junge anſtändige Frau bittet 


einen edlen Herrn um 18—20 Thlr. 
Di Ankauf einer Nähmaſchine. 


erten w. u. E. F. 36 Briefk. der 


Bresl. Big. erbeten. 


1 


15038 


8.]J am Wochenbettfieber meine innig ge 


Gefl. entlaſſen. 


Herr Pfarrer 11929] 


Franz Kranſe 
ſtarb geſtern hierorts. 3 
Vom Jahre 1846 bis zu ſei⸗ 
nem Ableben war der Heim⸗ 
gegangene Mitglied der unter⸗ 
zeichneten Vertretung. f 

. Diejelbe erfüllt die ſchmerzliche 
Pflicht, dem ihr liebgewordenen 
Lollegen und treuen Mitarbeiter 
4 für die lautere Hingabe an ſein 
Amt und für die der Vertretung! 

ſtets gern gewährte Unterſtützung 
den aufrichtigſten Dank nachzu⸗ 
rufen, welcher die Erinnerung fi 
an den geehrten Verblichenen 
alle Zeit lebendig erhalten wird. 
Langenbielau, am 10, Nov. 1874. 
Die Vertretung des Geſammt⸗ 


Donnerstag, den 12. Novbr.: 


III. Kammermusik-Abend. 


Donnerstag, den 12. November. Zum 
3. Male: Mit neuen Decorationen, 
Maſchinerien, Coſtümen und Re⸗ 
quiſiten. „Der Blumen Rache.“ 
Phantaſtiſches Ballet in 1 Akt nach 
dem Freiligrath'ſchen Gedicht vom 
Balletmeiſter Ambrogio. Muſik von 
Baron von Hornſtein. Vorher: 

um 3. Male: „Familie Hörner.“ 
chwank in 3 Akten v. Anton Anno. 

Freitag, den 13. Nopbr. Mit neuen 
Decorationen und vollſtändig neuer 
Ausſtattung in Requiſiten und Mö⸗ 
bein. Zum 13. Male: „Ultimo.“ 
ig in 5 Aufzügen von G. v. 

; : avené. 5 

— 72 7 m. 3 5 ei 0 Anfang Nachmittag 3 Uhr. 
Lobe-Theater | 

1 del 

Donnerstag, 12. Nov. Z. 1. Male: 

„Schwere Zeiten.“ Original⸗Luſt⸗ 


DD 


Stadt-Theater-Kapelle. 
Springer's Concertsaal. 
Donnerstag, d. 12. Novbr. 1874: 
7. Abonnement- Concert 


unter Leitung 
des Kapellmeisters Herrn 
Carl Goetze. 
[62983] # 


| 3535311 


Paul Scholtz's Etablissement. 


J ſpiel in 4 Akten bon J. Roſen. 8 Heute Donnerstag: 
Freitag. Z. 6. M.: „Alphons.“ Jinfonie-Concert 


Hierauf: „Die Darwinianer.“ 


Thalia - Theater. 


Donnerstag, den 12. November. Zum 
I. Male: „Der Poe Wohlthäter.“ 
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten 
und einem Vorſpiel von H. Wilken. 
Muſik von R. Bial. [6300] 

852 9. den 13. November. Zum 
2. Male: „Der große Wohlthäter.“ 


Die Vorträge des Herrn 


Wiliam Finn 


am 13., 15., 16. November er. in 
der Aula der Realschule zu Tarno- 
witz beginnen allabendlich präeise 
8 Uhr. Das Eintrittsgeld wird an 
der Kasse mit je 10 Sgr. für einen 
Sitz mit Lehne, je 5 Sgr. für einen 
Sitz ohne Lehne bezahlt. Real- 
schüler und Kinder unter 14 Jahren 
2% Sgr. Die Programme besagen 
das Nähere. [1924] 
Fieimus. 


Handwerker⸗Verein. 


Sonnabend, den 14. November d. J. 
(in Springer's Lokal): 


Stiftungs Jeſt, 


Nach zwölftägigen ſchweren Leiden 
perſchied geſtern Nachmittag gegen 3 
Uhr im 60. Lebensjahre unſer hoch⸗ 

eachteter und allgemein geehrter Seel⸗ 
orger [1930] 


Herr Franz Krauſe 
ins beſſere Jenſeits. 

Die unterzeichnete Kirchbau⸗Com⸗ 
miſſion verliert in ihm ihren edlen 
und ſtels opferwilligen Präſes. Für 
unſere katholiſche Gemeinde iſt aber 
die Tragweite dieſes traurigen Ver⸗ 
luſtes kaum zu überſeben, da der Ver⸗ 
ſtorbene während feiner 28 jährigen 
Amtsthätigkeit, durch ſeine friedferti⸗ 
gen Beſtrebungeu, jede kirchliche Spal⸗ 
tung zu vermeiden gewußt hat, wofür 
ihm die Gemeinde ihre Dankbarkeit 
und das ehrendſte Andenken immer 
bewahren wird. 

Langenbielau, den 10. Nov. 1874. 

Die Kirchbau⸗Commiſſion. 


Heute Vormittag 11 Uhr verſchied 


der Breslauer Concert-Capelle. 
Zur Aufführung kommt: 
Frithjof, Sinfonie von Hoffmann. 
Ouverture Robespierre don Litolff. 
Les Preludes von Liszt. 
Anfang 7 uhr. 


Ilse. 


[6313] 


des Muſikdirectors Herrn A. Kuſchel. 
Gtſangs-Voriräge 
der Tiroler Sänger-Geſellſchaſt 


Pitzinger. 


Auftreten des Chineſen 
Arr- Jou. 


Anfang 7% Ubr. [6183] 
Entree a Perſon 2½ Sgr. 


Hildebrand’s Etablissement, 
Neudorfſtraße. 


liebte Frau Mathilde, geb. Pauli 
im Alter von 34 Jahren. Dies zeige 
ich ſtatt jeder beſonderen Meldung 
und zugleich Namens meiner ſechs 
unmündigen Kinder tiefgebeugt an. 
Neumarkt, den 10. Nopbr. 1874. 


[1926] 8 9 N a nt fang Heute, Donnerstag, den 12. Nobr.: 
ornſteinfegermeiſter. rolog, Feſtactus, } 
Die Beerdigung findet Fealtag den zum Schluß: Ball. ° [6292] Große Vorſtellung 


Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, 
haben Zutritt. Anfang Punkt 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


13. d. M., Nachmittags 3 Uhr ſtatt. 
Familien⸗Nachrichten. 


des ſüdruſſiſchen Magiers Herrn 


Nicolaus Kaslow 


af. eg dir. 82 he. dee mit Se in der eppes e Mice 
N i r. 
artha Krüger in Cottbus. Entree 3 Perſon 2% Sgr. 


Jeillert's Etablissement 


Rosenthal. 


Auf vielſeitiges Verlangen 
Y den 12.0. M. 


heute Donnersta 
Nach⸗Kirmes. 


Vorzügliche Brat⸗ und Leberwurſt, 
auch andere gute Speiſen und Ge⸗ 
träuke halte auch diesmal beſtens 

empfohlen. 5006] 


8 aum Wöbdchen. 
Jedem 
Schlechtſchreibenden 


eigne ich in 24 Lehrſtunden, ſei es 
für's Comptoir oder für s Bureau, 
eine wirklich ſchöne, ſchnelle und blei- 
bende Handſchrift gründlich an. Näh. 
ummerei in en Mi Bo 
rof. d. Calligraphie 

0 Gul, aus Prag. 


Hrn. Kreisrichter Leo in Heinrichs⸗ 
walde, dem Major z. D 

Command. Hrn. Baron p. Buhl, gen. 
Se v. d. Oye in Ino⸗ 
wraclaw, dem Rittm. u. Esc.⸗Chef im 
Kurmärk. Drag.⸗Regt. Nr. 14 Herrn 
Zerg v. Schleinitz in Coburg, dem 
L 


errn Kreisgerichts⸗Rath Loebell in 

uckau. 

Todesfälle: Hauptm. u. Comp. 
Chef im Weſtf. 7 eg Nr. 7 Hr. 
v. Hahnke in Bückeburg. Frau Kreis⸗ 
Steuereinnehmer Teſch in Bublitz. 
Hr. Amtsrath Schwieger in Horſter⸗ 
buſch. Herr Kreisger.⸗Rath Quiram 
in Bromberg. Lt. im 6. Rhein. Inf. 
Regt. Nr. 68 Hr. Harniſch in Koblenz. 
TTT. 


Wir haben unſeren Reiſenden Herrn 
Louis David aus ee eee 


Ganz neu! 
Electriſche Telegraphen 
mit completer Einrichtung zum Selbſt⸗ 
telegraphiren. Höchſt belehrende Appa⸗ 


rate für Kinder und Erwachſene & 274 
Thlr. per Stück empfehlen 6295 


of⸗ 

Gebr. Strauss, Böer 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5. 

Zu ſauberen Aufpolirung von 

Möbeln, Flügeln und Piani⸗ 

nos 2. W ſich H. Adam, 
Tiſchlermſtr., Telegraphenſtr. Nr. 9. 


Berlin, den 9. November 1874. 
Badt & Seeligmann. 


Stadt- Theater. | Orchesterverein.| 


statt, zu welchem Billets à 10 Sgr. | 


Lichtenberg, sowie bei Herrn Kauf- 
mann Galeischki, Kirchstr. 27, zu 


Während der Wintermonate bin 
ich, außer — wie bisher — von 10 
bis 12 Uhr Vormittags auch Nach⸗ 
mittag von 3 bis 4 zu ſprechen. 
Unbemittelte Frauen finden in der 
Nachmittagsſtunde unentgeltliche Be⸗ a 
handlung, [5030] 


Dr. Ernst Fränkel, 


Docent für Geburtsbilfe und Frauen⸗ 
krankheiten, 
5 Tauenzienſtraße 9, 1. 


findet in der erleuchteten und 
geheizteu 2 
It. Bernhardin-Kirche 
zum Besten der Armen und 
und Kranken 
in der Gemeinde ein 


Kirchen - Concert 


unter gefälliger Mitwirkung 
des Herrn E. Torrige 


nzienſt . Etage. 


0 Unſer Comptoir ver⸗ 
legten wir am heutigen? 
Tage von der Tauenzien⸗ 


F 


in den Musikalien-Handlungen von 
€. F. Hientzsch, Leuckart und Th. 


haben sind. Reservirte Plätze à 15 


Sgr. bei den Herren Hientzsch und 1 Grundſtück: 16304] 


Galetschki. 6 ng 
an Sadowaſtraße, 


Soeben iſt in C. Dülfer's Sorti⸗ 
nahe der Kleinburgerſtraße. 


mentsbuchhandlung (F. Willkomm) x h 
Felix Lober & Co.] 


erſchienen: 
Von der 
Wiege bis zum Grabe. Ee 
Penſion. 
Ein an Schulmann in einer 


Vier 
Civilſtands⸗Predigten 
über die . 
h. Taufe, Confirmation, chriſtl. Ehe mittleren Provinzialſtadt mit Gymna⸗ 
ſium und Realſchule, an der Eiſen⸗ J 


und Gut Begräbniß, 
nebſt einer bahn und in geſunder und romanti⸗ 
Synodalpredigt als Einleitung. ſſcher Lage, wünſcht einen oder zwei 
berausgegeben von [6106] | Knaben aus höheren Familien zu 
P. Gerhard, Diak. zu St. Elifabet | Oſtern in Penſion zu nehmen. Gefl. 
Anfragen sub J. T. 1723 befördert 


in Breslau. 
Nudolf Moſſe, Berlin 8. W. 


DEE bee Bengel 0 . | 
geber bezogen portofrei p. 1 Thlr. = i 
Geldſchranke 


Standesgmts Schilder ee DON. folid und praktiſch, 
i zellan, ink bei reisw i P. Hi a 
Ea Sieh, di kaße in! Hieabe 28. e er Ai 


Sberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Am 1. November cr. iſt zum Halle⸗Cottbus⸗Poſener Verbandtarif vom 
10. April 1873 ein VI. Nachtrag in Kraft getreten. Die in demſelhen auf⸗ 
ee, Tarifſätze für Leipzig bleiben indeſſen zur Zeit noch außer 

eltung. Druckexemplare find auf den Verbandſtationen zu haben. 5 

Breslau, den 6. November 1874. : 

Am 1. November cr. iſt zum Tarif für den direeten Güter⸗Verkehr zwiſchen | 
Hamburg (B.⸗H.⸗E.), Lübeck, Stettin und Berlin einerſeits und den bedeuten⸗ 
deren Zwiſchenſtationen der Kaiſer Ferdinands Nordbahn andererſeits vom 
1. October cr. ein Nachtrag I. in Kraft getreten und bei hieſiger Stations⸗ 
kaſſe zu haben. [6320] 

sn. * gt 3 wen l ee 

m 15. November cr. tritt zum Mitteldeutſch⸗Ungariſchen Verband⸗Tari 

vom 1. October er. ein Nachtrag L. in Kraft. Druckexemplare ſind dei a 
ſerer hieſigen Stationskaſſe zu haben. 5 
Breslau, den 10. November 1874. i 


_"Rönigliche Direetion 
Breslan⸗Schweidniz⸗ Freiburger Eiſenbahn. 


Vom 15. November c. ab wird der Artikel hl“ in den gemeinſchaft⸗ 
lichen Tarif für die Beförderung von Cauipagen, Pferden und Wb 1 5 
Berlin und Frankfurt a. O. einerſeits und Stationen der Breslau⸗Schweivnitz⸗ g 
Ras er Eiſenbahn via Kohlfurt und via Reppen andererſeits vom 1. € 
eptember c. zu den Frachtſätzen des Specialtarifs XI. befördert werden. 
Breslau, den 10. November 1874. [6319] 


Directorium. 


ex 
Zu dem am 14. hujus, 


> 7 A 3 
“ * 1 2 9 
Abends 8 Uhr, in Pietſch's Local, Garten⸗ 
ſtraße 23 e ftattfindenden Antrittscommers der Breslauer Corps erlaubt 
erlaubt ſich der unterzeichr Ra feine alten Herrn freundlichſt ran. 
er 


0. zu Breslau. 


Das präſidirende Corps Sileſia. J. A.: Paul Mareuſe, Sind. mei 


ulenfpiegel 
redivivus. 
Ein Schelmenlied 


von 
Julius Wolff. 
Verlag der Meyer'ſchen Hof Buchhandlung in Detmold. 


Ein Schelmenlied nennt der Verfaſſer ſein Gedicht, welches wir dem 
Publikum als ein ganz eigenartiges Werk bezeichnen und auf's Wärmſte 
empfehlen zu dürfen glauben. Es iſt ein kühner Griff des Dichter's, den 
alten Liebling unſeres Volkes, den allzeit ſchwankfrohen und witzbereiten 
Till Eulenſpiegel auferſtehen und lebendig in die Gegenwart treten zu 
laſſen als einen lachenden Philoſophen, der von Herzen brav, aber ſcharf 
und freimüthig mit dem Worte die Thorheiten und Verkehrtheiten des 
modernen Lebens verſpottet. Die Begegniſſe einer luſtigen Fahrt durch ein 
Stück deutſches Land, welche Narr und Poet mit einander unternehmen, 
19 79 vielfach Anlaß und Gelegenheit, dem Humor in Wort und That freien 

auf zu laſſen. Aber die Schelmerei kleidet ſich in ein romantiſches Gewand, 
einmal treibt ſie ihr Weſen ſelbſt mitten im Geiſterſpuk der Johannisnacht, 
in welcher Vater Rhein ſein glänzendes Hoffeſt hält und der Narr, doch der 
Beſonnenere und geiſtig überlegene von den beiden Fahrenden, den Poeten 
aus den Verſtrickungen der Lorelei reitet. Farbenreiche, duftige Blüthen der 
5 ſchauen aus dem pankenden Gezweig des Epos und luſtige Lieder 
ſchmettern dazwiſchen. N 

Die neuere Literatur ſtellt ſich immer wieder die ſchwierige Aufgabe, 
ſatirſſche Dichtungen in epiſcher Form zu ſchaffen, an denen das Zeitalter 
der Reformation ſo reich war, und welche damals in allen Schichten des 
Volkes die lebhafteſte Theilnahme, ja oft ſtürmiſchen Beifall fanden. „Till 
Eulenſpiegel redivivus“ iſt keine eigentliche Satire und will es auch nicht 
ſein, ſondern ein ſinnig heiteres Lied, in welchem Lebensweisheit und Lehens⸗ 
luſt in fröhlichen Thaten mit einander gehen und geiſtvoller Humor mit tie⸗ 
fem, innigen Gefühl in ſchöner Harmonie zuſammenklingen mit allen Reizen 
dichteriſcher Phantaſie. 0 Br a 

Der Verfaſſer hat das Gedicht Ferdinand Freiligrath gewidmet, und 
wir haben das Buch, welches mit einem trefflich charakteriſtiſchen Titelbilde 
von Auguſt von Heyden's Meiſterhand geſchmückt iſt, auf's Eleganteſte 
ausgeſtattet, weil wir der Meinung ſind, daß wir damit dem Leſer nicht 
blos vergängliche Blätter zu einer flüchtigen Unterhaltung, ſondern ein Werk 
von hochpoetiſchem Gehalt und dauerndem Werthe in unſerer National⸗ 
Literatur bieten. * 

Für das bevorſtehende Weihnachtsfeſt dürfte ein trefflicheres Feſtgeſchenk 
kaum geboten werden können. 

Der Preis für ein eleg. broſchirtes Exemplar beträgt 2 Thlr. 
„% gebundenes „ mit Goldſchn. 2 Thlr. 15 Sgr. 
Beſtellungen werden von jeder ſoliden Sortiments⸗Buchhandlung Lade t 


ausgeführt. 
Die Verlagshandlung. 


Bei Otto Wigand in Leipzig iſt erſchienen und durch jede Buchhandlung 
zu beziehen; (D. 7718.) [6315 


Die 
Arbeiter und die Geſellſchaft. 
Eine culturgeſchichtliche und volkswicthſchaſtliche Studie. 


Von Ludwig Felir. 
Preis 1 Thlr. 10 Sgr. = 4 Mark. 


n 


Die 


Damen⸗Mäntel⸗Jabrik 
Louis Lewy zr. 


Ring 40, grüne Röhrſeite 


par terre und I. Etage, 


empfiehlt die größte Auswahl von 
Neuheiten in 


Seidenplüsch, Seiden- 
Tips, echten Sammet 


zu anerkannt billigen Preiſen. 
Paletots, Radmäntel 
und Jaquettes 


vom einfachſten bis zum eleganteſten 
enre. 6124] 


11219 p u 10 804 


En gros et en détail 


22 


Subhaftations- Anzeige, 
Termin Eu nothwendigen Subhaſtation 
des zur L. W. 


& G. Schweitzer’schen 
Concursmaſſe gehörenden größeren Grundſtücks 
WBerlinerſtraße Nr. Aa. 45 

ſteht an hieſiger Stadtgerichtsſtelle 

Freitag den 13. November er. 
e 41 uhr 

an, was ich hierauf 

fälligen Kenntniß bringe. 
Gustav Friederici, 

[6203] Verwalter der Maſſe. 


Littmann’s Hötel „zur Nova“ 
Empfiehlt ſich einer 5 


Grüne Baumbrücke Nr. 
gute Küche, reelle Weine. 


geneigten Beachtung. Vorzügliches Lagerbier, ſehr 
ittagstiſch a la carte und im Abonnement. 
Marmor⸗Billards. [4934] 


eflectivenden zur ge⸗ 


Koch- Apparate 


mit ſchmiedeeiſernen Bottichen, 

bei diesjährigem Futtermangel 

unentbehrlich, empfehlen bei 
ſchnellſter Lieferung 


— 


A. Macke 


Wien, 


HKolowratring 9. 


8 r 


Verſteigerung 
eleganter Pelzwaaren. 


Freitag, den 13. November Vormittag von 10 ½ Uhr ab, werde ich 
in meinem Auctionsſaale, Ohlauerſtraße 58, Hinterhaus I. Etage: 

8 Stück ſehr elegante Herren-Gehpelze (2 Nerz, 2 Iltispelze, 

4 Trieſter mit feinem Beſatz), 3 Stück elegante Damenpaletots 

in vorzüglicher Qualität (Pelzfutter und feine Pelzbeiege), 9 

Stück elegante Garnituren in rauhen Iltis, Nerz ıc. 
meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung verſteigern. [6317] 

Der Königliche Auctions⸗Commiſſar 


A. Hausfelder. 


. 


Original⸗Oelgemälden 


Düſſeldorfer Künſtler. 
Am Dienſtag, den 17. November von Morgens 10 Uhr an werde 
ich durch den Königl. Auctions⸗Commiſſarius Herrn Hausfelder hier 


Albrechtsſtraße Nr. 80. parterre 


ein reichhaltige Sammlung von feinen Originalgemälden rühmlichſt bekannter 
Düffeldorfer Künſtler meistbietend verſteigern laſſen. J 
Außer einem reichen Cyklus von Landſchaften, worunter große Salonge⸗ 
mälde, ſind Genrebilder, Jagd und Thier0ücke, Portraits und Marinebilder 
in reicher Auswahl vorhanden. Beſichtigung findet Tages vorher am Mon⸗ 
tag, den 16 ſtatt und werden ſpecielle Kataloge in der Auctions⸗Expedition, 
. 58 und von Montag an im Ausſtellungs⸗Locale ſelbſt ab⸗ 
gegeben. 

Kunſifreunde und Liebhaber ladet ergebenſt ein 
er, Kunfbändler aus Duſſeldorf. 


7 


BNN 


Das Haupt⸗Dep um 
„ von n 
C. C. Petzold & Aulhorn FR 


(Schweidnitzerſtr. 16/18) 


bei 
Carl Micksch, 
Ohlauerſtraße 58, goldne Kanne, 


empfiehlt deren anerkannt vorzügliche Fabrikate, als: 

ff. Gewürz⸗, Vanille⸗, Geſundheits⸗, Krümel⸗Chocoladen, 
entölte Cacaos, Chocoladenpulver, 

die beliebten Kinder⸗ und Theater⸗Confeete, 

ff Pralinés, Chocol.⸗Paſtillen, Tafel⸗Confecte, 
Bruſtbonbons, als: Malz⸗, Eibiſch⸗, Rettig⸗,Gummi⸗, Sahnbonbons ꝛc., 
engl. Fruchtbonbonsů, 
Ingwer, Calmus, Pommeranzenſchale, Pfeffermünzküchel, 

ein wohlaſſortirtes Lager 1579 6 1 05 chineſiſcher und ruſſiſcher Thees 

in Souchong, Peccoblüthen, Congo, Melangethee, 
Theereſte und Theeſtaub, T 
echt engl. und Hamburger Cakes und Bisquits, Theewaffeln, Oblatten, 

I und rhein. e in vorzüglicher Qualität, 
Lübecker und Königsberger Marzipan in allen Formen, 

echte Nürnberger Lebkuchen, Baſeler Leckerly, 
Attrapen, Bonbonieren, zu Geſchenken geeignet, in überraſchend großer 
5 . Auswahl zu billigſten Preiſen. 

Mit Preiscourants und Proben ſtehe ich bereitwilligſt zu Dienſten, 

Aufträge von Auswärts führe ich prompt und reell aus. l 
NB. Das Geſchäftslocal befindet ſich Ohlauerſtraße Nr. 58, 68501 


den Herren Gebr. Heck 


Pere 
ae 
8 


2 


00 


. 


f (Eingeſandt.) J 
Das Glöckner'ſche Zug⸗ und Heilpflaſter ) iſt das vorzüglichſte 
Heilmittel, denn es hat mich von meinem 15jährigen, ſchweren Leiden, 
Knochenfraß am Fuße, in Zeit von 6 Monaten gründlich geheilt. Die 
Wunde war wahrheitsgetreu eine Hand groß und konnte ich trotz allen 
Hilfsmitteln nicht von den unſäglichſten Schmerzen befreit werden, bis 
mir das berühmte Glöckner' ſche Pflaſter bekannt wurde. Nächſt Gott 
balte ich mich verpflichtet, der Frau Mathilde Ringelhardt für dieſen 
Erfolg meinen aufrichtigſten Dank zu ſagen, und will gedachtes Pflaſter 
hierdurch jeder Haushaltung empfohlen haben. 
Im Februar 1874. 


Pauline Fenger aus Zirke, Provinz 846250 


) Echt mit dem Stempel: M. RINGELHARD auf der 


Be 


ke 
Gohlis bei Leipzig. : 
NB. Ohne obigen Stempel iſt das Pflaſter nieht echt, 


Schlo 


Kunſt⸗Muctions⸗Anzeige 85 


auban, 


Original Pernollef sche 
Crible Trieurs, 


Naden⸗ und Unkraut⸗Ausleſe⸗ 

maſchinen find wieder vorräthig 

und empfehlen ſolche zur ſo⸗ 
fortigen Lieferung 


an & Co., 


Breslau. 
Schweidnitzerſtadtgraben Nr. 13. 


Krakau, 


Uie. Florianska, 


[6287] 


Görlitz, 


Marienplatz 2. 


r 


663,000 Mark 


ſind mir wiederum von meinem Wiesbadener Hauſe auf Hypotheken für 

Güter in Schleſien und auf Häuſer in Breslau per 2. Januar bei 5 % 

Zinſen zur Verſügung geſtellt. (H. 23418.) } 6286] 
Siegfried Silbermann in Breslau. 


7 — 2. N 8 
9 Wurſt⸗Niederlage. 772 
Graupenſtraße Nr. 17 befindet ſich während der Winter⸗Saiſon ebenſo 
wie in früheren Jahren eine Niederlage von guter geräucherten oberſchleſiſcher 
Wurſt in allen Sorten, und verkaufe dieſelben zu hieſigen Preiſen. Um 
gütigen Zuſpruch bittet [5036] 


2. Graupenſtraße Nr. 17. JONAS Graetzer. 
Noſeufreunden. 


Herbitpflanzung kann nicht genug empfohlen werden. Die während des 
Winters begonnene Bewurzelung ermöglicht bei friſchgepflanzten Roſen einen 
ſehr kräftigen Trieb und reichlichen Blüthenſchmuck, ſo daß kaum ein Unterſchied 
bon älteren Pflanzungen zu bemerken. Wir empfehlen für gegenwärtige 
Pflanzzeit die auserleſenſten Roſenſorten, aus unſerem mehrmals prämiirten 
Sortiment in Hochſtämmen 1. Auswahl, ſowie in kräftigen wurzelechten 


F Quantums zu Hundertpreiſen. [62 
au. 3 
r Jung & Guillemain. 


eee N 


100 Stück auf weiss. Clacé- Carton 122 Sg.. 
N armor-Carton 15. 
100. Natur - Carton 15 | 
100. rn ammet-Carton 20. 7 
L Holzmarmor- Carton 20 


empfiehlt R. Gebhardts Tapienllandlung 
Albrechtsstrasse N? 14. u. 
Klosterstr. 1 , Hcke Gr Feldgasse. 


J. Oschinsky’s Geſundheits⸗ und Univerſal⸗Seifen 


aben ſich bei rheum.⸗gichtiſchen Leiden, Wunden, Salzfluß, Entzündungen und 
echten als heilſam bewährt. Zu beziehen in Breslau bei 


N G. Schwartz, 
blauerſtrafe 21. Militſch F. Lachmann's Wwe. Münſterberg F. A. Nickel⸗ 


Reiſſe E. Moeſer. Neumarkt T. Hippauff. Ohlau P. H. Bock. Oppeln I 
Chbrometzka. Poſen A. Wuttke, a 8. Ratibor F. 1 
Nawicz F. Franke. Meichenbach i. J. J. Schindler. Sorau i. L. J. D. 
Rauert. Schönau A. Weiſt. Schönberg i. L. A. Wallroth. Schweidnitz 
G. Ovitz. Strehlen J. Süß. Striegau C. G. Opitz. Waldenburg J. Heimhold⸗ 

J. Oschinsky, Kunſtſeifen⸗Fabrikant, Breslau, Carlsplatz 6. 


Eiserne Patent-Regulir- 
Füll-Oefen, 


System Professor Dr. Weidinger. Durch vor- 
theilhaften Abschluss mit dem Eisenhüttenwerk 
Kaiserslautern bin ich den Stand gesetzt, 
diese Oeſen zu Original- Hüttenpreisen 
ab Hütte zu verkaufen. [6321} 


| Toepfer, Hoflieferant, 


Breslau, Ohlauerstrasse 45, 
Stettin, | Berlin, 


Wiener Eison- Möbel! 
Eberhard Zwanziger, 


Breslau, Königsstrasse 1 (Passage, 7. Local 


von der Beke der Schweidnitzerstrasse), 
empfiehlt sein reichhaltiges Lager [2962] 


eleganter Zimmer- u. Gartenmöbel 
(Kinderbettstellen und Wiegen mit Netz) 


seiner Bisenmöbel-Fabrik (Reichard & Co.) 
in Wien, Marrergasse 17, Landstrasse. 
Preiscourante gratis und franco. 


Spiegelglas Offerte. 


Von heute ab übernehme ich die Verglaſung ſowohl einzelner Schaufenſtel 


als auch ganzer Häuſer mit Spiegelglas und ſtehe unter Zuſicherung DEF 
I promteften Ausführung mit Anſchlägen zu Dieniten- 6089] 


"Stiller, Albtechtsſtraße 35, 
Vertreter der Actien⸗Geſellſchaft 


Schleſ. Spiegelglas⸗Manufactur in Ober Salzbru 


Bekanntmachung. [379] | 


In dem Concurſe über das Ver⸗ 
mögen des Geldſchrank⸗ Fabrikanten 
Nobert Kneis jun. hierſelbſt iſt der 
Kaufmann Carl Michalock hier, 
Hummerei Nr. 57, zum definitiven 
Verwalter der Maſſe ernannt worden. 

Zugleich iſt zur Anmeldung der 
Forderungen der Concurs⸗Gläubiger 
noch eine zweite Friſt 

bis zum 5. December 1874 
einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. a 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche 
noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen be⸗ 
reits rechtshängig ſein oder nicht, mit 
dem dafür verlangten Vorrechte bis 
ir dem gedachten Tage bei uns ſchrift⸗ 
ich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in 
der Zeit vom 12. October 1874 bis 
zum 5. December 1874 angemeldeten 
Forderungen iſt 

auf den 18. December 1874, Vor⸗ 

mittags 11 Uhr, vor dem Commiſſa⸗ 

rius Stadtgerichts-Rath Fürſt im 

Terminszimmer Nr. 47 im 2. Stock 

des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. 3 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine 
werden die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgerorbert, welche ihre Forderungen 
innerhalb einer der Friſten angemeldet 
haben. 1 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. 

eder Gläubiger, welcher nicht in 
sn Amtsbezirke feinen Wohnfis 
at, muß bei der Anmeldung jeiner 
orderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Be⸗ 
kanntſchaft fehlt, werden die Juſtiz⸗ 
Räthe Friedensburg, Winkler 
und die Rechts⸗Anwälte Leonhard, 
Lewald und Teichmann zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 4. November 1874. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. J. 


Bekanntmachung. [974] 
In unſerem Firmen⸗Regiſter iſt heut 
unter Nr. 5 die Firma 


5 warzer 
zu Breslau und als ei Inhaber der 
Kaufmann Berthold Schwarzer hier⸗ 
ſelbſt eingetragen worden. 
Breslau, den 7. Nopember 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Kaufmann Louis Son ⸗ 
nenfeld zu Breslau gehörige conſo⸗ 
lidirte Arſenikwerk „Reicher Troſt“ bei 
Reichenſtein mit einem Grubenfelde 
von 500,000 Quadrat⸗Lachtern, gele⸗ 
EN in den Gemeinden Reichenſtein, 

eifritzdorf und Camenz, Kreis Fran⸗ 
kenſtein, und das dazu gehörige Ar⸗ 
fenitbüttenwert Nr. 258 hierſelbſt joll 
ſtatio 

am 19. Januar 1875, Vormittags 
0 r, vor dem unterzeichneten 


1 
Subhaſtations⸗Richter in unſerem v 


Gerichts⸗Gebäude 
verkauft werden. 

Zu dem Grundstücke gehören 1 Het: 
tar 73 Ar 20 Quadrat⸗Meter der 
Grundſteuer unterliegende Ländereien 
und iſt daſſelbe bei der Grundſteuer 
nach einem Reinertrage von 2 Thlr. 
13 Sgr., bei der Gebäudeſteuer nach 
einem Nutzungswerthe von 117 Thlr. 
veranlagt. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
der neueſte Hypothekenſchein, die be⸗ 
ſonders 2 5 — Kaufsbedingungen, 
etwaige Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachweiſungen 
önnen in unſerem Bureau während 
der Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Die Bieter haben eine Bietungs⸗ 
Caution von 12,000 Thlr. zu erlegen. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge: 
gen Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
abe Realrechte geltend iu machen 

aben, werden hiermit aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 

ermine anzumelden. i 

Das Urtheil über Ertheilung des 
Zuſchlages wird 1 

am 22. Januar 1875, Mittags 

12 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Ge⸗ 

äude 5 
von dem unterzeichneten Subhaſtations⸗ 

ichter verkündet werden. 814] 

eichenſtein, den 14. October 1874. 
Kgl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 
Der Subhaſtations⸗Nichter. 
gez. Wahle. 

— . — 


Bekanntmachung. [966] 
Die 1 in das Handels⸗ 
und in das Genoſſenſchafts⸗Regiſter 
> unterzeichneten Gerichts im Laufe 
e e Jahre 1875 werden 
a. den Deutſchen Reichsanzeiger und 
Preußiſchen Staatsanzeiger zu 
Berlin, 
die Berliner Börſenzeitung zu 
Berlin 


©. die Schleſiſche Zeitung zu Breslau, 
d. die Breslauer Zeitung zu 
5 Breslau, 
5 eng Deo 12 
auf die Führung dieſer Regiſter 
5 beziehenden Geſchäfte wird der 
keis ⸗Gerichts⸗Rath Schade unter 
= lapirkung des Kreis⸗Gerichts⸗Se⸗ 
es i dam w bearbeiten. 
leiwitz, den 6. November 1874. 


Pi 


Königl. Kreis-Gericht. I. Abth. 


„ 


b. 


ege der nothwendigen Subha: | M 
n die 


Bekanntmachung. 

Unter Nr. 517 unſeres Firmen: 
Regiſters iſt zufolge Perfü ung vom 
5. November 1874 der Mublen eſitzer 
Albert Langbein in der Schloßge⸗ 
meinde Parchwitz als Inhaber der 
Firma A. Langbein, Schloßgemeinde 
Parchwitz, Kreis Liegnitz, eingetragen 
worden. 

Liegnitz, den 5. November 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 968] 
Unter Nr. 518 unſeres Firmen⸗ 
Regiſters iſt zufolge Verfügung vom 
5. November 1874 der Müllermeiſter 
Oswald Otto in der Schloßgemeinde 
Parchwitz als Inhaber der Kar 
Oswald Otto Schloßgemeinde Parch⸗ 
witz, Kreis Liegnitz, eingetragen worden. 
Liegnitz, den 5. November 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. [964] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt 
1) unter Nr. 1268 die Firma: 
Adolph Kromolowski 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Adolph Kromolowski aus 
Kattowitz, 
2) unter Nr. 1269 die Firma: 
Süßmann 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Wilhelm Süßmann aus 
Kattowitz 
heut eingetragen worden. 
Beuthen OS., den 4. Nov. 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


1965 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt 
1) unter Nr. 1270 die Firma 


& en 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
. mann Gottlieb Gepbart zu 
Königshütte, 193 — 
2) unter Nr. 1271 die Firma: 
Louis Nofenthal er 
und als deren Inhaber der Fa⸗ 
brikant Louis Mofenthal zu 
1 81 5 rden 
ut eingetragen worden. 
benz onen OS., den 6. Nov. 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. (971 

Im bieſigen Geſellſchaftsregiſter iſt 
beut sub Nr. 6 eingetragen worden: 
Col. 2. Firma der Geſellſchaft M. 


2 Jereslaw, 

Col. 3. Sitz der Geſellſchaft Roſen⸗ 
berg OS., 

Selce d verhaltgaſe der Ge⸗ 


Die Geſellſchaften find: 
a. Wittwe Mathilde Jereslaw, 
geb. Bernhard 5 
b. deren Sohn Kaufmann David 
Jereslaw zu Roſenberg OS. 

Die Geſellſchaft hat am 5. No⸗ 
vember 1874 begonnen und vertritt 
David Jereslaw die 
allein. . a 

Ferner iſt im Firmenregiſter bei der 
dort unter Nr. 6 eingetragenen Firma 
. Sereslaw, deren Inhaberin 
ittwe Mathilde Jereslaw, 
geborene Bernhard, bisher geweſen 
iſt, zufolge Verfügung vom 5. No⸗ 
ember d. J. an demſelben Tage Co⸗ 
lonne Bemerkungen eingetragen wer⸗ 
den, daß der Kaufmann David Je⸗ 
reslaw in das Geſchäft der Ma⸗ 
thilde Jereslaw eingetreten, und die 
unter der Firma M. H. Jareslaw 
beſtehende Hfndelsgeſellſchaft unter 
Nr. 6 des Geſellſchaftsregiſters ein⸗ 
getragen worden iſt. 

Roſenberg OS., den 5. Nov. 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


[1914] 


Hebeſtelle Kodlewe 


auf der Kreis⸗Chauſſee Gellendorf⸗ 
Prausnitz mit der Befugniß zu ein⸗ 
maliger Zollerhebung ſoll vom 2. Ja⸗ 
nuar 1875 ab meiſtbietend verpachtet 
werden. Hierzu ſteht Termin an im 
Königl. Landraths⸗Amte zu Trebnitz 

Sonnabend, den 5. December 1874, 

Früh 11 Uhr. 

Jeder Bieter hat 100 Thlr. Caution, 
unverzinslich baar oder in Cours⸗Pa⸗ 
pieren zu deponiren. 

Die Bedingungen können auch ſchon 
vorher in den Amtsſtunden eingeſehen, 
auch gegen Erſtattung der Copialien 
Abſchriften erhalten werden. 

Trebnitz, den 7. November 1874. 

Der Königl. Landrath. 
von Saliſch. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Polizei⸗Verwaltung 
iſt eine mit einem Jahres⸗Gehalte 
von 300 Thlr. dotirte Polizei⸗Ser⸗ 
geanten⸗Stelle alsbald anderweitig 
zu beſetzen. 16314 

Qualificirte verſorgungsberechtigte 
Bewerber wollen unter Einreichung 
ihrer Atteſte und eines ſelbſtgeſchrie⸗ 
benen e d ſich binnen vier 
Wochen bei uns melden. 3 

ei, den 10. November 1874. 

Der Magiſtrat. 


Offene Lehrerſtelle. 


Die erſte Lehrerſtelle an hieſiger 
katholiſcher Stadtſchule, mit welcher 
das Chorrectorat und das Organiſten⸗ 
Amt verbunden, ift vacant und foll 
baldmöglichſt wieder beſetzt werden. 

Feſtes Einkommen 450 Thlr. neben 
freier Wohnung und Gartenbenutzung. 

Qualificirte Bewerber wollen ihre 
Zeugniſſe bis zum 28. d. M. an uns 
einreichen. 

Polkwitz, den 9. November 1874. 

Der Magiſtrat. [969] 


[967] 


Geſellſchaft 


ache. AR 
Offerten u. Photographie auf? 
zurück. 


Bekanntmachung. 

In unſerer Verwaltung ift dis Stelle 
eines Aufſehers der ſtädtiſchen Straßen 
und Canäle und der bei denſelben 
vorkommenden Neu: und Reparatur: 
he zum 1. Februar 1875 zu be: 
etzen. 

Das Jahresgehalt beträgt 360 Thlr., 


außerdem wird ein Kleidergeld von]! 


20 Thlr. gewährt. 
Civilverſorgungsberechtigte, welche 
bei den Pionnieren oder der Artillerie 
gedient und die Prüfung als Chauſſee⸗ 
Aufſeher beſtanden haben oder ſich 
anheiſchig machen, dieſelbe abzulegen, 
werden aufgefordert, ihre Meldungen 


und Atteſte mit einem ſelbſtgeſchrie⸗“! 


benen Lebenslauf bis zum 1. Decem⸗ 
ber c. an uns einzureichen. [5944] 
Görlitz, den 31. October 1874. 
Der Magiſtrat. 


Bauverdingung. 

Die für den Neubau der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu St. Nicolai hierſelbſt 
erforderlichen Maurer = Arbeiten und 
Bimmer:Arbeiten, letztere einſchließlich 
der Materialienlieferung, ſollen von 
einander getrennt im Wege der öffent⸗ 
lichen Submiſſion mindeſtfordernd ver⸗ 


dungen werden, wozu auf Muntag, 


den 23. November c., und zwar für 
die Maurer⸗Arbeiten Vormittag 9 Uhr, 
für die Zimmer⸗Arbeiten Vormittag 
11 Uhr Termin in dem Amtsbüreau 
des Unterzeichneten, Fiſchergaſſe Nr. 17 
hierſelbſt, anſteht. Sualifiirte Unter: 
nehmer wollen ihre Offerten gehörig 
berjiegelt und mit entſprechenden Auf⸗ 
ſchriften verſehen bis zu den gedachten 
Terminen an den Unterzeichneten ein⸗ 
ſenden und die in dem gedachten Bü⸗ 
reau ausliegenden Koſtenanſchläge, 
Bauzeichnungen und Bedingungen 
während den Dienſtſtunden einſehen. 

Breslau, den 9. November 1874. 
Der Königliche Bauinſpector. 
norr. [970] 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des für das bieſige 


1] Kranken⸗Hoſpital zu Allerheiligen im 


Jahre 1875 nothwendigen Bedarfes 
an Brot und Semmel u; 925 
7 


Brot und 
Semmel 


2 
2 
= 


ca 
79,950 Kilogramm 
15,320 


fol im Wege der Submifjion ver⸗ 


geben werben. 


Offerten mit bezeichnender Aufichrift | A 


ſind bis Mittwoch, den 25. d. Mts., 
Abends 6 Uhr, in das Hoſpital⸗Bu⸗ 
reau einzureichen, woſelbſt auch die 
Lieferungsbedingungen zur Einſicht 
ausliegen. 
Breslau, den 11. Novbr. 1874. 
Das Haus⸗Curatorium des 


Belanntmachung. 
Die Lieferung des für das hieſige 
Krankenhoſpital zu Allerheiligen im 
Laufe des Jahres 1875 nothwendigen 
Bedarfes an Fleiſch und e970 
1 2 


zwar: circa 
an Kilogramm Rindfleiſch, 


zu 75 Hammellleiſch, 
27 weineflei 
. 4 „ Nudfett, 
72 75 Schweinefett, 2 
10 Speck, 


330 Leberwürſte 
240 Bratwürſte 
ſoll im Wege der Submiſſion ver⸗ 
geben werden. . 
Offerten mit bezeichnender Aufſchrift 
find bis Mittwoch, den 25. d. Mis, 
Abends 6 Uhr, in das Hoſpital⸗Bu⸗ 
reau einzureichen, woſelbſt auch die 
Lieferungsbedingungen zur Einſicht 
ausliegen. 
Breslau, den 11. November 1874. 
Das Haus⸗Curatorium des 
Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 


uetion. 


Montag den 16. d. Mts., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, ſollen am hieſigen 
Laboratorium circa 1285 Kil. ganzer 
Schwefel, 30 Kil. gekleinter S weich 
2888 Kil. ganzer Salpeter, 397 Kil. 
gekleinter Salpeter öffentlich meiſtbie⸗ 
tend gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. [932] 

Coſel, den 7. November 1874. 

Artillerie - Depot. 


Reelles 
Heirathsgeſuch. 


Ein junger gebildeter Mann, 30er 
Jahre alt, Beſitzer eines feinen, ren⸗ 
tablen Engros⸗Geſchäftes, in einer 
reizenden Provinzialſtadt Schleſiens, 
ſucht, da es ihm an Damenbekannt⸗ 
ſchaft und an Zeit, um ſelbige zu 
machen, fehlte, auf dieſem nicht mehr 
ungewöhnlichen Wege eine Lebensge⸗ 
fährtin. Junge Damen im Alter von 
20—28 
Vermögen von 3000 Thlr., welches 
in dem 3½ Jahre beſtehenden, 
flott im Gange beſindlichen Geſchäfte 


und 


En gros 
& 
en detail. 


Gebr, Taterka, 


Marchand Tailleurs, Breslau, 


Ring⸗ u. Albrechtsſtraßen⸗Ecke Nr. 59. 


Reichhaltigſte Auswa 


Schlafröcke, Livré⸗Anzüge, 


Knaben Anzüge und Paletots 


vom einfachſten bis zum eleganteſten Genre. a 
Beſtellungen werden in kürzeſter Zeit im eigenen Atelier verfertigt. 


Unſere reelle Bedienung iſt genügend bekannt. 


hl fertiger Herren- Anzüge, Paletots, 


[6291] 


Gebr. Taterka, 


kaufe n. zahle pr. Orig. 7 
Thlr. 


Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 5 J. Juliusburger, Breslau, 


Roßmarkt 9, 1. Etage. 


gründlich und in kürzeſter Zeit. 
Auswärtige brieflich. [6193] 


Dr. August Loewenstein, 


Albrechtsſtraße 38. 


Specialarzt Ur. med. Meyer 
Berlin, Leipzigerſtr. 91, heilt brieflich 
Syphilis, Geſchlechts⸗ und Hautkrank⸗ 
heiten, ſowie Mannesſchwäche, ſchnell 
und gründlich, ohne den Beruf und 
die Lebensweiſe zu ſtören. Die Be⸗ 
den neueſten 

11793] 


handlung erfolgt nach 
Forſchungen der Medizin. 


Damen! 


nden zur Haltung ſtiller Wochen 
gute Aufnahme bei Frau Hebamme 
5046 


Obſt, Brüderſtraße 3. 2. Et. 


Mein Landgut, 


1 St. v. Görlitz, mit 6 M. Garten, 
guten 
Wieſen, 20 M. Forſt, 10 M. Bruch, 
maſſiven Gebäuden, will ich mit Inv. 
und Belt. unter igünit. Bed. bald 


240 M. Ack 40 M. 


erland, 


verkaufen. Hypoth. feſt, Anz. %- 


[6293] 


1 maſſives Wohnhaus 
mit großem Garten, 


5 Minuten von Warmbrunn, ſeit⸗ 
wärts Chauſſee. alſo ſtaubfreie Lage, 
Totalausſicht nach dem Gebirge, 
it wegen Erbſchafts⸗Negulirung ſehr 
billig zu verkaufen. $ [1928] 
Nähere Auskunft ertheilt: 
Kaufmann v. Mejer, Hirſchberg. 


Die gegenwärtig von Herrn J. 
Weigert & Co. innehabende ſoge⸗ 
nannte Wehrmühle iſt anderweitig 
zu verpachten. 5032] 

Hierauf Reflectirende erfahren Nä⸗ 
heres in unſerem Comptoir Zwinger⸗ 
platz Nr. 2. 


Jahren mit einem 3 Vereinigte Breslauer Oelfabriken 


etien⸗Geſellſchaft. 
In einer lebhaften Provinzial⸗ und 


verwandt werden ſoll, welche auf Garniſonſtadt Schleſiens, an der 


dieſes ernſtgemeinte Geſuch reflectiren, 


belieben gefälligst ihre Adreſſen nebſt Bahn gelegen iſt ein 


Haus, 


Angabe der Verhältniſſe und Photo⸗ worin ſeit einer Reihe von Jahren 
graphie unter der Chiffre D. 48 an Deſtillations⸗Geſchäft mit lebhaften 


die Annoncen⸗Expedition von Ru⸗ Ausſchank betrieben wird, 
dolf Moſſe in Liegnitz (Oscar kaufen. 


Heinze) einzuſenden. Discretion Ehren⸗ 


unſch 
| 


zu ver⸗ 
6236 


Offerten unter H. 23419 durch die 


6164] Annoncen⸗Erpedition von Haaſenſtein 


& Vogler in Breslau, Ring 29, er⸗ 
beten. 


Geſchlechtskrantheiten, 


Syphilis, weißen Fluß, Hautausſchl. 
und Flechten heilt ohne Queckſilber 


Wittwe Radeck zu 1 8 
Bahn.⸗St. Kodersdorf. 


RER TE EN 


2 beiten Fabriken Deutſchlands, 
richt gratis. Reelle Garantie. 


in Bres 


ſteigung. 


von Haaſenſtein & 


Stick und Näßmaſchinen 


A aller Syſteme, für Familien und Gewerbetreibende, aus den anerkannt 
zu den ſolideſten Fabrikpreiſen. Unter⸗ 
1 


Aelteſtes Nähmaſchinen⸗Geſchäft in Schleſien 6 
d L. Nippert, Mechaniker 


te Taſchenſtraße Nr. 3. 


Für Capitaliſten. 


In reizender Lage der ſächſiſchen Schweiz, mit directer Bahn und 
Dampfſchiffberbindung, 16 Kilometer von Dresden entfernt, kommt 
am 21. November d. J. ein ganz neu eingerichtetes, nur kurze Zeit 
in Betrieb geweſenes Fabrik⸗Etabliſſement mit Dampf⸗ und Waſſer⸗ 
kraft, großen Grundſtücken und maſſiven Gebäuden, zu deſſen Betrieb 
keine Fachkenntniß erforderlich, zur nothwendigen gerichtlichen Ver⸗ 
Zur Uebernahme und zum Betrieb ſind ca. 15,000 Thlr. 
nöthig, welche ſich nachweislich mit 28 — 30 pCt. verzinſen. 


Reflectanten erhalten ſpecielle Auskunft sub 
D. P. 33 durch die Annoncen⸗Expedition 


Albrechts ſtraße 39, Ede der Schmiedebrücke. 


[ 


(6294) 


Vogler in Dresden. 


in Reſtaurations⸗ und Billard⸗ 

local mit guter Kundſchaft in der 
belebteſten Straße Poſens iſt mit 
vollſtändigem Inventar anderweitiger 
Unternehmungen halber zu verkaufen. 
Näheres auf geil. Anfragen sub H. 
2106 a durch die Annoncen ⸗Expedition 
von Haaſenſtein & Vogler in 
Poſen. 272 


Gartengrundſtück. 


Ich beabſichtige einen Theil des mir 
gehörigen Gartengrundſtückes, genannt 
„der Wintergarten“ aus freier Hand 
zu verkaufen. 16263] 

Das Grundſtück eignet ſich wegen 
feiner großen Waſſer⸗ Bequemlichkeit 
nicht nur zu jeder induſtriellen An⸗ 
lage, ſondern es würde auch beſonders 
für einen Gartenliebhaber eine ange⸗ 
nehme Acquiſition ſein. 

Auf dem Grundſtück befinden ſich 
Wohnhaus, Nebengebäude, vier große 
Glashäuſer, Schuppen, Stallung ꝛc. 

Anzahlung und Uebernahme nach 
Uebereinkommen. 

Reflectanten wollen ſich direct an 
den Beſitzer, Kaufmann Aloys Kai⸗ 
ſer in Schweidnitz wenden. 


Ein zahlungsfähiger Pächter 
wünſcht in einer Gymnaſialſtadt 
ein Specerei⸗Geſchäft mit De: 
ſtillation zu übernehmen. Offerten 
sub H. 23434 an die Annoncen⸗ 
Expedition von Haaſenſtein und 
Vogler in Breslau, Ring 29, erb. 


Eisenbahnschienen 
zu Bauzwecken billigit bei [3332] 
Siegm. Landsberger, 
Reuſcheſtr. 45, im rothen Hauſe. 


Die größte Auswahl 


Harzer 
Kanarienhähnen 


(St. Andreasberger) 


ft kei N. Kasper 


Kupferfi chmiedeſtr. 38, 2. 8 
Stopf-Gänselebern 


kauft täglich: 5040 
G. Dietrich's Nachfol 5 
H. Guſchel, Ohlauerſtr. Nr. 30. 


Gartenzäune, 


Thore, Grabgitter ꝛc von Schmiede ⸗ 
eiſen empfiehlt in geſchmackvoller 
Zeichnung das Special⸗Geſchäft von 
143351 M 


M. G. Schott, 


Damentuch 
8 Kleidern und Regenmänteln, beſter 
ualität und großer ep 
verſendet in beliebiger 895 U 
billigſt. Muſter franed. 5929 
Traugott Kulke, Tuchfabrikant, 
Sommerfeld i. L. 


Kreuzſaitige Flügel 
und Pianino's 
empfiehlt: [4904] 


P. F. Welzel, 


Pianoforte ⸗Fabrik, 
Neuſcheſtraße Nr. 38. 


Luz f 


Champagner von 35 Sgt. Rhein- u. Roihwein 
Zur geneigten Beachtung für 
| die Herren Landwirthe. 
k Wir empfehlen unser Commissions-Lager von 


echter Pernauer Kron-Sac-Leinsaat 


und verschiedenen Futterstoffen als: Hafer, Gerste, Wieken, 
Pferdebohnen, Mais etc. zu den Dilligsten Preisen. 


Schlesische Central-Bank 


[6278] 


von 10 Sgr. ab empfehlt Carl Pyotka.: 


4 a 1 
E Gehrigs | 
Zahnhalsbänder. 


Die e ace 0 
ö ee à Stück 10 M 
Sgr., von Gebrüder Gehrig, 
5 Fele n und Apotheker 
5 Klaſſe in Berlin, Char⸗ 


lottenſtraße 14%, find das ein- Ki 
zige Mittel, Kindern das Zahnen 
8 leicht und ſchmerzlos zu beför⸗ 
dern, Unruhe und i 


zu beſeitigen. 


2 J za echt zu haben bei M 

* 5 „Schweidnitzerſtr. 49, 
5 le Senken, Albrechtsſtr. 40, ! 

. Adolf Levy junr., Ring 54, 
J. Silberſtein, Ring 56. A 

% x Sf —.— chwald. Norm, Urban. 


. 300 d Tonnen 
Lagerbier 


ſind noch abzugeben. Anfragen 
15 sub P. 715 an die Annoncen⸗ 
| Expedition von Rudolf Moſſe, 
g 3 re 


27 — 
0 e 


Einen Posten Muscat Anef, 
\ ſchöner Qualität, goldklar, offerirt 
24 Anker 7 Thlr. incl. Gebind, Probe⸗ 
kiſten von 6 Flaſchen 1 Thlr. 10 Sgr. 
it per Caſſa oder Nachnahme. [15650] 


Th. Röver, 


in Görlitz, 
Mittelſtraße Nr. 27. 


Ein halbgedeckter, noch wenig ge⸗ 
brauchter , 6284 


Wagen 
neueſter 1 ſteht billig zum 
Verkauf. Näh. durch Emil Spiller's 
Annoncen Bureau in — 


und Heiserkeit, werden wegen ihres 


} 
ii wachsenen und von Kindern gleich 


dur Landwirthschaft und Handel. 


F. Reichelt’s Brust-Pillen, 


vorzüglichstesHausmittel bei Husten 


angenehmen Geschmaches von Er- 
gern genommen. Schachtel nebst Der Bockverkauf 
Gebrauchsanweisung à 6 Sgr. In 
den meisten Apotheken Breslaus 


* . Abſtammung) hat begonnen 
Holst. Austern, nel E. Koennei. 
Strassburger — 
Gänseleber- 61 
Pasteten, * 
ügenwalder D 
er Bockverkau 
Gänsebrüste, in der Stammſchäferei zu auf, 


ſchowitz per Rudzinitz oder Keltſch, 8 
Poſt Toft, hat begonnen. [1925] 


10 Stück Kuhlälber, 


* frischen Sendungen 


Bugo Kulse, 


2 _ Zwingerplatz. 14 Tage alt, a. e. garant. gefunden 
eee milchreichen Kuhheerde (am liebſten 

f I d Amſterdamer) w. billig zu k. geſucht. 
hoecd 1 E Fr. Offerten und Preis K. poste 

von der restante Prieborn. [6 302] 
Compagnie Francaise 160 #9 
empfieblt ſich durch Brackſchafe, gut gefuttert, ſind zu 
abſolute Neinheit, ſchöne Fabrika⸗ Deren auf 2: 2 P Eid. 


tion und reelle Detailpreiſe. 

Fabriken in Paris — London — 
und Straßburg i. Elſaß. 

Niederlagen in allen guten Hand⸗ 
lungen, —.— 828 - a] 


Apotheker Apotheker Schürer 8 
Butterpulver 


zur größeren Ausbeute und Erleichte⸗ 
rung des Butterns, ſowie der Butter 
einen größeren Wohlgeſchmack und 
ſchönere Farbe zu geben, 
empfehlen in Packeten à 5 Sgr. 


S. G. Schwartz, 


Ohlauerſtraße 21, 


grund, Kr. Wartenberg, Poſt Reeſewitz. 
FCC 


A 


Stellen-Anerbieten und 
Geſuche. 
Inſertionspreis 1½ Sgr. die Zeile. 


Ein anſtändiges Mädchen, moſai⸗ 
ſchen Glaubens, ſucht zur Unter⸗ 
ſtützung einer Hausfrau oder bei einer 


kommen. 
2 7 rest. Namslau sub chiffre 
M. 62851 


5 1} ie d 
Stoermer & Mohr, ö 


Schmiedebrücke. ſtraße 53 


Inländische Fonds. 


in der Stammſchäferei Uſtkow 
bei Krotoſchin (Leutewitz-Merziner ] 


alleinſtehenden Dame baldiges Unter⸗ e 
Gefl. Offerten werden er⸗ 


rn "Heftaurafiond - Schleuße⸗ mit guter Handschrift findet 
rinnen finden zu jeder Zeit in feine 
Reſtaurants u. Weinhandlungen gute 
Förſters Pla⸗“ 


Breslauer Börse vom 11. rende 1 Tr ; 


. 
Steg 2. 


Remisen, Böden und Keller 


haben wir noch ne zu vermiethen, 
Schlesische Central-Bank 
für Landwirthschaft und Handel. 


Schleſiſche Kohlenwerks⸗Actien⸗Geſellſchaft. Bergbeamter geſucht 


Für den Verkauf unſerer Produete beabſichtigen wir einen Rei⸗ "fi deter, thatkräftiger Betriebs. 
ſenden bei gutem Gehalt dauernd zu engagiren. hrer 9155 Kohlenberbau (mehrere 

Hierauf Reflectirende wollen ſich baldigſt bei uns melden. chte). „Außer erforderlicher 
die ſchon in dieſer Branche gereiſt ſind, erhalten den Vorzug. 

Gottesberg, den 8. November 1874. [1906] 
Die Direction. 


in Commis, Speceriſt, Deſtillateur, 
Einen lath. Hausleh rer Ei flotter Verkäufer, ſucht ſofort oder 
ſucht Förſter Kroll in 9 bei] 1. December Stellung. Poste restante 
Brzezinka. 92) [Nr. 113 Creutzburg OS. [5037] 


Sofortiger An ritt erwünſch BT EEE ZT EEE 
Cin junger Mann, 


welcher mit der Buchführung und 
Correſpondenz vertraut iſt, findet in 
meinem Tuch⸗ und Gorderobengeſchäft 
zum 1. December a. c. Stellung. 


S. Silbermann, 


Schweidnitzerſtr. 50. 15051 
Jg 


ſuche zum 1. Jan. 1875 einen 
jungen Mann für's Comptoir. 
Meld. erbitte unter Chiffre B. C. 38 
Expedition der Bresl. Ztg. [5045] 
Ein praktiſcher, mit der Deſtillation 


auf kaltem und warmem Wege gründ⸗ 
lich vertrauter 


Deſtillateur, 


der ſelbſiſtändig arbeiten kann, wird 

zum ſoforligen Antritt oder per erſten 
Jauuar 1875 geſucht von 

derrmann 2 2 — in Beuten OS. 


; Ein Ziegelei- A ift die dritte 99 Neujahr, apf 
5 Techniker ö ee zu vermiethen. [63 
A für eine Ziegelei mit, Dampf⸗ 2 . ene eee 5 


Kühn e eis ede. Schweidnitzerſtraße 46 


Herrman Herzberg in Zaborze. 
ſchleſien wird als Betriebs⸗Be⸗ 
iſt die dritte Etage bald oder zum 


Ei men N N ommis, amter zum Antritt per 1. 115 
Specerift, ſoliden und tüchtigen 0 ſucht. 225) 1. Januar zu vermiethen. 5042 
gt ine herrſchaftliche Parterrewoh⸗ 


Expedienten, ſuche für mein 1875 ’ 
Qualificirte und cautionsfähige e e das — — 
laden aus 5 Zimmern mit Salon, 


Geſchäft bei gutem Salair zum 
ſofortigen Antritt. [1902] | an hung 

Ro en OS., 10. Nov. 1874. 27, er an die Kin Kuche und Beigelaß, mit Gas- und 

noncen-Erpedition von Rudolf Dali erleitung verſehen, iſt ſofort oder 

für ſpäter zu vermiethen, dieſelbe kann 


obert Weiss 7 Moſſe in Breslau ergehen 
auch getheilt zu zwei Comtoirs ver⸗ 


laſſen, woſelbſt auch die näheren 

Dean * 3 wendet werden. Näheres bei der Di⸗ 
l dann reetion der Oels⸗Geneſener Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft, Muſeumſtraße 7. 


ge luftige Bodenräume find 
vermiethen. [5 50331 


162771 


Herren, 5 nischer ice ung Kenntniß 


kaufmänniſcher Buch übrung und 
e erwünſcht. 

Offerten sub J. 6. 1736 befördert 
Rudolf Moſſe, Berlin Sw. [6308] 


Ein intelligenter, gebildeter junger 
Mann, ſucht eine ihm angemeſſene 
Deihäftigung- Off. u. Chiffre T. 938 
bef. die Ann.⸗Exped. Bernh. Grüter 
Co. „Breslau, Ring, Riemerzeile 24. 


Ein, ordentlicher Knabe mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, 
findet bald ein Unterkommen in der 
Cigarrenhandlung bei 9¹ 
J. Plonsker in Gleiwitz. 


Wirthſchafts⸗Eleve. 


Ein junger Mann aus achtharer 
Be wird auf ein Rittergut, Nähe 
irſchbergs, als Eleve geſucht. 
Antritt bald. [1927] 
Gefl. Offerten befördert: 
v. Mejers Central-Bureau, 
Hirſchberg i. 2 


D Ich ſuche weg. der: 5 
Erkrg. d. derz. einen bewährten, 
muſik. u. acad. geb. 


[6264] 


Hauslehrer. 


i Klein⸗Näudchen pr. Bojanowo. 


‚Jancovius. 


Ein gebild. j. Madchen, Isr., in der 
Wirthſch. erfahren, in allen Hand⸗ 
arb. u. Maſchinennähen geübt, ſucht 
geſt. a. g. Zeugn. Stellung a Bonne, 
Stütze der Ai od. Geſellſchafte⸗ 
rin durch Frau Herlitz, Schweidnitzer⸗ 
itraße 1: [6310] 


Für mein Specerei⸗ und Schnitt⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich ein tuͤch⸗ 


tigen 931] 
Commis 


zum ſofortigen Antritt. Bedingung: 

erſönliche Vorſtellung oder Empfeh⸗ 
lung bekannter Firmen, deshalb auch] 
hobes Salair. a 


— 


Vermiethungen und 
Mielhsg eſuche. 


Inſertionspreis 1 eis 14 S. Sgr. die Zeile. 


Ring AB | 


Ein Pr Peer 16306] 0 


junger Mann 


Ein 
Locomotipführer 


ſucht als ſolcher anderweitige Stellung, 


Stellung in einem Comptoir. 


Antritt sofort. Offerten sub ] Antritt kann ſofort erfolgen. Gefl. Näheres Br A Comptoir 
V. 724 an Rudolf Mosse in ] Offert sub chiffre W. Nr. 722 an die] Zwingerplatz N 
a eee 9 J Annoncen⸗Exped. von Nud. 5 Vereinigte Breslauer Oelfabriken 
N ee Dres lau, erbeten. 1 51 ctien-Geſellſchaft. 


— u 


Inländische Eisenbahn-Prloritäts-Obligationen. 


Industrie- und diverse Actien. 


Amtl. Cours. | Nichtamtl. C. Amtl. Cours. Nichtamtl. ©. |} | Amtl. Cours. | Nichtamtl. C. Preise der Cerealien. 
Pros. cons. Anl. 466 105 4 B — re Ki 4 91% — Bresl. Act.-Ges. 
do, Anleihe. 4% — — do. 224 99 B — f. Möbel. 4 — Feststellungen 
6 nee 1 100 8. Er do. Lit. G. = | 85 5 — 3 Su EURE 6 70 B. — der städtischen Marktdeputation 
8t.-Schnldsch. . 3% | 91% B. | — Oberschl. Lit. E. 34 5 3. — o. A.-Brauer. In Thal Silbergroscl d Pfenni 
5 Prüm, Anl. 3 12812 6. 2 do. Lit. O u. PD. 4 | 92% C. — (Wiesner) 5 — = N a e 
© Bres): Stdt-Obl. 4 — — do. 1873.5 — do. Börsenact. |4 | — — pP 8 2 
65 2 5 5 do. a 446 275 N — BE Bee 407 1 — 18 8 4 — Fr Waare feine mittle ordinäre 
Schl. Pfdbr. altl. 3% a bz83.— N — 0. Spritactien = j ROT 81 60 Ss 
n b 4% 100 x do.Wagenb.. — „ e mei. ee 
10 it. Al, 374 — — do. 1869 104 B — do. Baubank. 4 — — Ro Pe et 1 8 — 5.22 6 5.10 — 
5 do. do. 4 957% B a do. Ns. Zwb.. 375 — — Donnersmbütte |4 | — 53.0. o 528 — (18 — 5 5 _ 
do. do. ...144 100 bzB. B= do NeisseBrieg 452 95 bz | — Laurahütte . 4 134 bz P. u. 1 IA bz6. Hafer ae 9 8 
\ do. Lit. B 4 — 1957 B. — Cosel-Oderbrg. 4 — Moritzhütte ... 4 * 58 B e a lei 7410 —1 7—— 6015. 
do, Lit. C 4 . 96 C6. II. — do. ch. St.-Act. 5 104 B. | _ 0.8. Eisb. Bed. 4 9% 0 e 
5 — 0 47 12 17 — R.-Oder-Ufer...!5 1034 B — B 2 — 10 5 
o. (Rustical) |4 5 % B. — N eng * 
A 4 f. 9% | — Ausländische Eisenbahn-Actien. do. Feuervers. 4 | — 220 B. n 
4b, do, 4, 150 4 b — Henan. 181. 110% 6 do. Immob. I. 4 — 2 ee 
Pos. Ord.-Pfdbr. 4 | 94% b du Lombarden .. 81% 6. bun. 817 bz — do. II. | — ar zur Feststellung der Marktpreise von 
g Eon a Be . | = 5 — Oest. Franz- Stb. 4 8455 5 925 —— e 4 — — Raps und Rübsen. 
Pr Renten 0 74 02 — Rumäünen-St.-A. 4 2 2B. == 2= 5 Nett Thlr. S 
4 do. Posener 4 ke 3 — 8 "Sr Prior. 8 — * % 2 ar nm 4 90% bz . 100 Kiligramm. 15 el — 755 2 72 5 
At. ae % 8. = Warsch."Wien 4 | — - 5 25 3 750 28 4, 
0 7 — — Pe F — . IWinter-Rübsen 
% . = — ö 8 Rübsen 720 — 7 5— 6015— 
5 4 Bodeörd 4 100 BR 7 Ausländische Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen, en Fabr. 19 = 90 0. Dotter 1 „ 720— 7 5— 6115/— 
A Goth. Pr.-Pfdbr. 5 . ei Kasch.-Oderbg. 5 — — Ver. Oelfabrik. 4 a 646 Schlaglein ........ 7 — 815 —1 7ʃ25— 
2 N 2 — EEE Vorwärtshütte. 4 = 45 B | 
. rakau- 2 2 — 54 8 
b Ausländische Fonds, do. Prior.-Obl.|4 | — Er F | 
2 Mähr. Schl., — — — | Roggenstroh 95T 5 Sgr. bis 10 Thlr. 7% Sgr. 
Amerik. (1882) 6 — 97% B. r.-Sch - Sch 
125 do. (1885) 5 — 102% G. Central- Prior, . 5 — Fremde Valuten. pr. Schek. à 600 Klgr. 
K Französ. pa 5 — . Ducaten — — 
! Ban * 5 — 847 5 e Bank-Aetlen. 5 Zen > u — Kün di U preise 
Ooest. Pap.-Rent. 4½% — 4% resl. Börsen-. est. Währung 2 — 
7 4. Silb.-Rent. 4 68% 3 Sr Maklerbank |4 — 90 B. öst. Silberguld. — a g gs 5 
do. Loose1860 |5 — 107% G. do. Cassenver. 4 — — do. % Gulden. — — für den 12. November. 1 
do. Le Er any 98% B. > Demo 4 90 etw. 8. ee 5 — Roggen 53% Thlr., Weizen 62, Gerste 58, 
Poln. Liqu. 4 . — 0. Handels- u. | einlösb. Leipz = 
do. Piandbr 2 2 81% B. u it ar 4 | — | — Russ, Bank bill. 94% bzG, == Hafer 54%, Raps 84, Rüböl 17%, Spiritus 18%. 
do. = 80 B. o. Maklerbk. 4 — 76 be — — 
Russ. Bod. rd. 5 — 89 / G. do. Makl.-V.-B. 4 — — 8. | 
Warsch,-Wien 5 — Re do. Prv.-W.-B. 4 44. 64 B. —:; ff A Börsennotiz von 1 | 
Türk. Anl. 18665 — MG | do-Wochsl-B. 4 | 77% B — wechsel- Course vom 11. November. | Pro 155 N 5 R 1 
ersc ank — B. — An 95 = oco 18 B., 17 | 
Inländische Eisenbahn-Stammaetien und Stamm- | Obrsch. Ord.-V.|— | — — 8 a Is 25. 1434 8 G. — dito pro 100 Quart 1545 80 % Tralles 
Prioritätsaotien, Ostd. Bank 4 — 1228 Bele. Plätze... |4 27 Kr = 
Br.Schw.-Frb. |4 105 B. 82 do. Prod.-Bk.|4 | — 10 B 0.0.1421 8 F 
d, nene 5 00 6. Pos. Pr. Wahelb 4 — — London 11. Strl. 4, (RS. 5.6249. u pro 100 Quart bei 80 4 Tralles 
Oberschl. ACD |3% |167% B — Prov.- Maklerb.\— | — 80 do. % do |4 [34.16.22 baG.| — 16 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf. 6. 
do. B. 3 — — Schls. Bankrer. 4 |111% B. Ge Paris 300 Fres. 4 15 81% bzB. | — 
do. D.n.Em. |— |157% G. — do. Bodenerd. 4 | 93% B. — 4 2M.“ — — 7 
R.O.-U,-Eisenb.|4 |117% B — do. Oentralbk.|4 65 B. Warsch 1008.-R | — 94% G. — 
do. St.-Frior. 5 — — do. Vereinsbk. 4 — 927, 0. Wien 150, = . |4 5 91% B. — 
B.-Warsch. do. 5 — — Oesterr. Credit 4 138 4 G . ͤ r e r bz I do. 1% 90% G. — 


JJ ß dee d r 2 ee Re a Redacteur: Dr. Stein Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


